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Feuer und Flamme
Der 13. Kongress der Österreichischen Gesellschaft für Notfall-  und Katastrophenmedizin fand

in diesem Jahr am 4. und 5. Dezember im Linzer Design Center statt.

Ein Unfall oder Notfall passiert schnell. Die ersten
fünf Minuten entscheiden oft über Leben oder Tod! In
Österreich steht zum Glück ein hervorragendes Kranken-
haus- und Rettungssystem zur Verfügung. Was aber ge-
schieht, bis der/die PatientIn im Spital ist? Eine Rettungs-
kette beginnt zu laufen, aber es dauert auch in den gut
versorgten Städten mindestens fünf Minuten bis ein kom-
petenter Ersthelfer eintrifft! 

Die erste Hilfe be-
ginnt bei der Alar-
mierung und reicht
vom Ersthelfer als
Laien über den Erst-
helfer im Rahmen
der Rettungsorgani-
sation und den Not-
arzt, die alle die not-
wendigen Ma ß n a h-
men treffen müssen,
um die Situation des
Patienten zu verbes-
sern. Im Rahmen der
e i n d r u c k s v o l l e n
Maßnahmen der
K r a n k e n h a u s m e d i z i n
wird diese Leistung
oft vergessen, und
dennoch: Ohne ent-
s p rechende Er s t ve r-
sorgung kann alles
Nachfolgende chan-
cenlos sein!

Die österreichische
Gesellschaft für Not-
fall- und Katastro-
phenmedizin trägt
der Wichtigkeit der
präklinischen und in-
nerklinischen Notfallversorgung seit mehr als 25 Jahren
Rechnung. Ob im Individualfall, Katastrophen- oder
Großschadensfall, die Kette der Hilfeleistung besteht aus
vielen Gliedern. Deshalb wurde bei ihrem Kongress am 4.
und 5. Dezember auch von allen für alle etwas angeboten.
Vorbeugung, Menschenrettung und Versorgung mit dem
Schwerpunkt „Feuer und Flamme“ standen im Mittel-
punkt.

Besser als Versorgung nach Unfällen aber ist die Vo r-
beugung. Hier stellte die AU VA ihre profunde Erf a h-
rung aus der Versorgung von Unfällen und Arbeitsunfäl-
len in den Be reichen der vier Säulen Pr ä vention, He i l b e-

handlung, Rehabilitation und Ve r s i c h e rung für alle zur
Ve rfügung. Die „Erste Hilfe-Tätigkeit“ ist durch die
AU VA ve r s i c h e rt und wird damit einem Arbeitsunfall
mit all seinen Vo rteilen der Behandlung, Ve r s o r g u n g
und Be rentung der Unfallopfer gleichgestellt. Von der
Pr ä vention durch Bewusstmachung im Rahmen vo n
Nachtsehtests, Gu rteschlitten und Überschlagphantom
bis zur Ersten Hilfe und erwe i t e rten Ersten Hilfe durc h

No t ä rzte reicht der
Bogen. Löschübungen,
Bergeübungen und an-
d e res runden das An-
gebot ab.

Am Rande dieser
g roßen Leistungsschau
d e m o n s t r i e rten In s t i-
tute ihre Fo r s c h u n g s-
tätigkeit und auch die
Fo rtbildung stand (im
Rahmen der Mi n i m e d
Akademie) auf dem
Programm. Re a n i m a-
tionskurse für Laien
w u rden ebenso gebo-
ten, wie Vo rträge über
aktuelle Themen der
Ersten Hilfe. Re t-
t u n g s o r g a n i s a t i o n e n
wie ORK, ASB, Jo-
hanniter und Ma l t e s e r
g ew ä h rten Einblick in
i h re Arbeit, Br a n d ve r-
hütung, Fe u e rwe h re n
und Bu n d e s h e e r,
Ö A M TC und AU VA
d e m o n s t r i e rten ihre
Wege der Hi l f e l e i s-
t u n g .

Die Veranstaltung wurde in Kooperation mit der
Oberösterreichischen Gesellschaft für Notfall- und Kata-
strophenmedizin durchgeführt, weitere Partner waren die
Ärztekammer, die medizinische Gesellschaft Oberöster-
reichs, das Bundesheer, die Rettungsorganisationen ÖRK,
ASB, Malteser und Johanniter, die Wiener Rettung, die
Berufsfeuerwehr der Stadt Linz, die Betriebsfeuerwehren,
das Landesfeuerwehrkommando, die Polizei und die
Fachhochschule Linz. Unterstützt wurde der Kongress
von den OÖN und dem ORF. 

Weitere Infos via E-Mail: Helena.Weiss@auva.at, oder
im Internet: www.notarztkongress.at
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Der folgende Beitrag ist eine Auswahl der Vorträge von
Walter Rauter, Karl Schulmeister, Helmut Brusl, Emmerich
Kitz, Hamid Molla-Djafari, Gernot Schmid, Michael Kun-
di und Gerd Oberfeld.

Die EU hat mit den Richtlinien über physikalische
Einwirkungen am Arbeitsplatz die Voraussetzungen für
die gesetzliche Regelung von elektromagnetischen Feldern
(EMF) und optischer Strahlung geschaffen. Eine Umset-
zung in nationales Recht ist für die optische Strahlung für
2010 und für EMF für 2012 geplant. In Krankenanstal-
ten sind zahlreiche Geräte und Anwendungen davon be-
troffen. z. B. medizinische Laser, UV-Bestrahlungsein-
richtungen sowie Licht- und Infrarotstrahler. Weitere von
der Regelung bezüglich elektromagnetischer Felder be-
troffene Geräte sind unter anderem Kernspintomogra-
phen, Diathermiegeräte, sowie der gesamte Bereich der
Mobilfunkkommunikation.

Die Richtlinie über optische Strahlung umfasst folgen-
de Punkte:

�Kohärente (Laser) und inkohärente (Lampen) Strahlung
von 100 nm bis 1mm Wellenlänge (UV-C bis IR-C)

� Festlegung von Expositionsgrenzwerten für Lampen
und Laser, abhängig vom Frequenzbereich und der
Dauer der Einwirkung

� Bewertung und Messung
� Ermittlung und Beurteilung der Gefahren

Die Richtlinie für EMF umfasst folgende Punkte:
� Elektrische und magnetische Felder von 0 Hz bis

300 GHz
� Festlegung von Expositionsgrenzwerten (Messgrö-

ßen innerhalb des Körpers), abhängig vom Fre-
quenzbereich

� Festlegung von Auslösewerten (außerhalb des Kör-
pers messbare Größen)

� Ermittlung der Exposition
� Bewertung der Risiken

Für beide Richtlinien gelten ein Maßnahmenprogramm
beim Überschreiten der Expositionsgrenzwerte, freiwillige
Gesundheitsüberwachung, Information und Unterweisung
der ArbeitnehmerInnen, Persönliche Schutzausrüstung,
Kennzeichnung und Zugangsbeschränkungen.

Optische Strahlung und
elektromagnetische Felder
Was ist bei optischer Strahlung und elektromagnetischen Feldern zu beachten? Wie sieht
die Gesetzeslage aus? Wie vermeidet man mögliche Gesundheitsgefährdungen in Kranken-
anstalten? Mit diesen und weiteren Schwerpunkten beschäftigte sich eine AUVA Informati-
onsveranstaltung.

Regina Ender
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Laser – Biologische Wirkung

Laserstrahlen sind besonders für die Augen gefährlich,
da sie Netzhautschäden, Hornhautschäden oder Linsen-
trübung verursachen können. Im schlimmsten Fall kön-
nen sie zur Erblindung führen. Hautschädigungen wie
Hautverbrennung, treten erst bei höheren Leistungen auf.
Welche Wirkung eine bestimmte Wellenlänge auf das be-
strahlte Gewebe hat, hängt von der Eindringtiefe ab.
Netzhautschäden werden von Wellen im Bereich von
400-1.400 nm verursacht. Das ist der Bereich des Lichts
und der IR-A-Strahlung. Hinsichtlich der biologischen
Wirkung muss man zwischen zwei Wirkmechanismen
unterscheiden. Im kurzwelligen Bereich (UV, blau) be-
stimmen photochemische Prozesse die Schädigungsgren-
ze, im langwelligen Teil des Spektrums (rot) führen ther-
mische Vorgänge zur Schädigung.

Die im Gewebe absorbierte Energie der Strahlung be-
wirkt eine photochemische Reaktionen (bspw. Molekü-
laufspaltungen oder Photosynthese) Haut, Augenlinse
und Netzhaut können nach einer Bestrahlung mit UV-

Licht irreversible Schäden zeigen. Bei der Haut kommt es
zu einer Rötung, die wieder repariert wird. Trotzdem
können einzelne unreparierte Zellen zurückbleiben. Diese
Zellen erhöhen das Hautkrebsrisiko. Die Größe der be-
strahlten Fläche hat keinen Einfluss auf die Wirkung. 

Der zweite Wirkmechanismus ist die Erwärmung. Die
absorbierte Leistung wird in Wärme umgewandelt und
führt zu einer Temperaturerhöhung. Man spricht von
thermischer Schädigung. Das Ausmaß der Schädigung ist
von der Größe der bestrahlten Fläche und der Höhe der
Temperatur abhängig: Bis 45 Grad Celsius sind keine ir-
reversiblen Schäden zu erwarten, bei 60 Grad Celsius
setzt Koagulation (Gerinnung von Blut und Eiweiß) ein,
ab 150 Grad Celsius karbonisiert das Gewebe und ab 300
Grad Celsius beginnt es zu verdampfen.

Verbrennungen treten vor allem bei Laserstrahlung auf,
da hier hohe Leistungen auf kleinstem Raum auftreten.
Neben der Wellenlänge des Lasers bestimmt die Einwirk-
zeit die Wirkung der Laserstrahlung. Da sich in Abhän-
gigkeit von der Zeit unterschiedliche Prozesse einstellen,
ist die Bewertung biologischer Wirkungen kompliziert.
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So wie bei anderen chemischen und physikalischen Ein-
wirkungen, werden auch für Laserstrahlen Grenzwerte defi-
niert, Werte für die Maximal Zulässige Bestrahlung
(MZB), nachzulesen in der ÖVE/ÖNORM EN 60825-1.

Für die sichere Handhabung von Lasern sind Herstel-
ler weltweit verpflichtet Laser in Klassen einzuteilen. Un-
gefährliche Laser fallen in Klasse 1, die gefährlichsten La-
ser in Klasse 4. Definiert sind die Laserklassen in der
ÖVE/ÖNORM EN 60825-1.

Um die Sicherheit der ArbeitnehmerInnen zu gewähr-
leisten, muss es bei der Anwendung von Lasern der Klasse
3B und 4 einen ausreichend ausgebildeten und erfahre-
nen Laserschutzbeauftragten geben. 

Mobilfunk – biologische Wirkung

In den letzten zehn Jahren wurden die gesundheitli-
chen Auswirkungen hochfrequenter elektromagnetischer
Felder (EMF) des Mobilfunks intensiv erforscht.

Zur Untersuchung von Gesundheitsgefahren durch
EMF gibt es vier unterschiedliche Typen von Studien, die
unterschiedliche Aspekte des Problems beleuchten:

� sogenannte in vitro Untersuchungen, bei denen die
Auswirkungen auf einzelne Zellen oder isolierte Ge-
webe studiert werden

� Tierversuche, bei denen Tiere kurz- oder langfristig
(z. B. bei Krebs) dem Agens ausgesetzt werden

� Provokationsstudien, bei denen Menschen oder Tie-
re kurzfristig exponiert werden, um bestimmte psy-
chische oder physische Reaktionen zu messen

� epidemiologische Untersuchungen, bei denen der
Zusammenhang mit Erkrankungen oder psychi-
schen und physiologischen Veränderungen in größe-
ren Beobachtungsgruppen studiert wird

Die Risikoanalyse beruht auf der Gesamtbetrachtung
dieser Untersuchungen und Erkenntnissen über das Aus-
maß der Belastung in der Bevölkerung. Ergibt sich bei
der Risikobeurteilung, dass Gesundheitsgefahren beste-
hen, wird das Risikomanagement auf die Vermeidung
dieser Gefahren ausgerichtet. Bei nicht ausreichend gesi-
cherten Gefahren, fließen in die Vorsorgemaßnahmen
auch Kosten-Nutzen-Betrachtungen ein.

Für die Einstufung als krebserregend muss ausreichen-
de Evidenz aus Untersuchungen am Menschen vorliegen.
Das ist beim Mobilfunk auf Grund des kurzen Bestehens
dieser Technologie und seines ständigen Wandels bis jetzt
nicht möglich.

Expositionen gegenüber 
Dauersendern

Bis zum Jahr 2000 gingen vier GSM-Netze in Betrieb.
Ab 2003 erfolgte die Inbetriebnahme von UMTS – der
sogenannten dritten Mobilfunkgeneration mit dem Ziel,
die Datenraten weiter zu steigern. UMTS Mobiltelefone
haben im Vergleich zu GSM Mobiltelefonen eine geringe-
re Strahlung, da die Übertragung von Sprache mit weni-
gen Daten auskommt. Anders sieht es bei UMTS Mo-

dems bei der Übertragung von großen Datenmengen
(Bilder, Filme) aus. Messungen zeigten bei einem Abstand
von rund 30 cm Spitzenpegel im Bereich von etwa
20.000 μW/m2.

GSM- und UMTS Basisstationen führen zu Innen-
raumexpositionen von ca. 0,1 bis 1.000 μW/m2, bei un-
günstiger Lage der Antennen und Konzentration mehrer
Betreiber auch darüber.

WiMAX –Worldwide Interoperability for Microwave
Access ist eine stationäre und mobile Alternative zu
UMTS Verbindungen. Die Innenraumexpositionen (Da-
ten aus Deutschland) lagen typisch im Bereich von 0,01
bis 10 μWm2, in Ausnahmefällen auch darüber.

Die Basisstationen von Schnurlostelefonen nach dem
DECT Standard (Digital European Cordless Communi-
cations Standard) sind Dauersender. Es sind nun auch
Basisstationen mit zugehörigen Mobilteilen erhältlich, die
im sogenannten „Full Ecomode“ nach Beendigung des
Gesprächs die Aussendung des Signals beenden. Siehe da-
zu: www.baubiologie-virnich.de/pdf/DECT_light.pdf

WLAN, Wireless Local Area Network (drahtlose lokale
Netzwerke) können größere Datenmengen drahtlos von
einem sogenannten Zugangspunkt auf stationäre oder
mobile Geräte z. B. Notebooks und zurück übertragen.
Die Antenne der in die Notebooks eingebauten
Sender/Empfänger liegt zumeist im Deckel des Gerätes.
Aufgrund der geringen Distanz zum Nutzer kommt es bei
einer maximalen Sendeleistung von 100 mW zu einem
Spitzenexpositionswert von 8.000 μW/m2 in einem Meter
Entfernung, bei 30 cm kann der Wert bis 90.000 μW/m2

betragen. Im Raum selbst werden bei fünf Meter Distanz
immer noch Werte von 300 μW/m2 erreicht. Im Stand-
by-Betrieb werden zehn Mal pro Sekunde Hochfrequenz-
pulse ausgesendet Es gibt Überlegungen, dass derartige
Signalformen biologisch besonders relevant sind.

Wirkungsuntersuchungen

Obwohl die Exposition bei Mobiltelefonbenutzung lo-
kal höher ist als bei Mobilfunkbasisstationen, besteht die
Frage, ob die Belastung durch letztere höher ist aufgrund
der längeren Expositionsdauer und fehlenden Erholungs-
möglichkeit des Organismus während der Nachstunden. 

Bei bis zu zehn Jahren Handynutzung zeigt sich keine
gesundheitlich relevante Risikoerhöhung, für mehr als
zehn Jahre Nutzungsdauer liegen noch zuwenig Daten
vor, um die Hinweise auf ein erhöhtes Risiko statistisch
abzusichern. Ein erhöhtes Krebsrisiko bei langer und in-
tensiver Nutzung kann gegenwärtig nicht ausgeschossen
werden.

Dr. Regina Ender

AUVA

Adalbert-Stifter-Straße 65

1200 Wien,

Tel.: +43 1 33 111-526,

E-Mail: regina.ender@auva.at
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Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz am Bau sind
heute zu einer internationalen Herausforderung gewor-
den. Mobilität, Fusionen, Grenzöffnungen, Großbaustel-
len, Optimierungen usw. machen eine grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit unerlässlich. Als wichtige Veran-
staltung hat sich hierzu das „Alpine Kolloquium“ eta-
bliert. Seit dem Jahr 2000 treffen sich Unfallversicherer,
Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände aus dem
deutschsprachigen Raum (Deutschland, Österre i c h ,
Schweiz und Norditalien) jährlich zu einem Erfahrungs-
austausch, um voneinander zu lernen und um gemeinsa-
me Aktivitäten zu starten. Die Mitgliederorganisationen
sind die AUVA, SUVA – Schweizerische Unfallversiche-
rungsanstalt (Schweiz), BG BAU – Berufsgenossenschaft
der Bauwirtschaft (Deutschland) und das Paritätische Ko-
mitee im Bauwesen für Ausbildung und Sicherheit in der
Autonomen Provinz Bozen (Italien).

Rückblick und aktuelle Themen

Die AUVA war mit Experten von der Fachgruppe Bau
aus der Abteilung für Unfallverhütung und Berufskrank-
heitenbekämpfung vertreten. Abteilungsleiter Dr. Karl
Körpert berichtete über die Kampagne der AUVA „Sturz
und Absturz“ in Österreich. Ing. Wolfgang Boesau refe-
rierte über Verkehrsführung im Tunnelbau und erläuterte
die Problematik der vielen unterschiedlichen – oft schon
nicht mehr richtig zuzuordnenden – akustischen Signale
von Einsatzfahrzeugen, die im Tunnelbau eingesetzt wer-
den. DI Erich Bata hielt seinen Vortrag zum Thema
„Lärm am Bau“. Es folgten unter anderem Fachvorträge
zu Gefahrstoffinformationssystemen und Permeations-
messungen mit einer Hautschutzdatenbank in Deutsch-
land, über Gerüstsituationen in den einzelnen Staaten,
temporäres Personal auf Baustellen und ein Beitrag von
D-A-CH-S, einer internationalen Arbeitsgruppe von Ex-
perten aus Deutschland, Österreich, Schweiz und Südti-
rol, deren Ziel es ist, eine länderübergreifende Vereinheit-
lichung der Regelungen für Absturzsicherungen an hoch-
gelegenen Arbeitsplätzen anzustreben. In dieser Gruppe
werden Empfehlungen für Persönliche Schutzausrüstun-
gen (PSA) gegen Absturz mit Hinweisen für die richtige

10. Alpines Kolloquium
Südtirol 2009
Bei der zweitägigen Fa c h k o n fe renz „Alpines Kolloquium für Sicherheit und Gesundheit auf

Baustellen“ im September im Passeiertal (Mera n /Italien) wa ren TeilnehmerInnen aus

Ö s t e r reich, Deutschland, Schweiz, Norditalien, Fra n k reich, Niederlande und Belgien ve r t re-

ten. Aktuelle Themen zur Unfa l l verhütung wurden präsentiert und diskutiert. Th e m e n-

s c h werpunkt dieser Ve ranstaltung war Asbestprä ve n t i o n .

Ariadne Seitz
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Auswahl und Verwendung gegeben. Es werden Entschei-
dungsgrundlagen für die Planung von Sicherungseinrich-
tungen für spätere Arbeiten auf Dächern geschaffen. Be-
stehende nationale Bestimmungen bleiben dabei unbe-
rührt.

Asbestprävention, heute und morgen

Das Schwerpunktthema dieser Veranstaltung „Asbest-
prävention von heute und morgen“ wurde von allen Mit-
gliedsorganisationen aus dem jeweiligen Land vorgetra-
gen. Bei der anschließenden Podiumsdiskussion hatten al-
le Teilnehmer die Möglichkeit, zu diesem Thema Stellung
zu nehmen und damit ihren eigenen Beitrag zu leisten.

DI Nikolaus Neiss von der Österreichischen St a u b - ( Si l i-
kose) Bekämpfungsstelle in Leoben (ÖSBS) hielt seinen
Vo rtrag über Asbest in Österreich. Er unterschied zwischen
den natürlich vo rkommenden  Rohstoffen (We i ß a s b e s t ,
Blauasbest, Braunasbest) und den fest bez i e h u n g s we i s e
schwach gebundenen Asbestprodukten, wie zum Be i s p i e l
A s b e s t zement (fest gebunden) oder Spritzasbest, Te x t i l i e n ,
Fußbodenbeläge (schwach gebunden). Er brachte zahlre i-
che Beispiele von Faser- und Staubmessungen aus der Pr a-
xis der ÖSBS und zeigte den Problemfall von ehemals fest
gebundenen Asbestprodukten – die nun ve rw i t t e rten As-
b e s t zementplatten – auf. DI Neiss informierte über die
a n e rkannte Be rufskrankheit Asbestose und erläuterte die
gesetzlichen Vorschriften in Österreich: „Der endgültige
Ausstieg Österreichs aus der Asbestnutzung bzw. aus der
A s b e s t p roduktion ist die bald 20 Ja h re alte Asbestve ro rd-
nung aus dem Jahr 1990 (BGBl. 324/1990). Aber bere i t s
vor 1990 wurde die Ve rwendung von Spritzasbest ve r b o t e n
(1978), Verbot von Asbest zum Zwecke der Wärme- und
S c h a l l i s o l i e rung (1983), sowie das Verbot von asbesthälti-
gen Bremsbelägen und Kupplungen (1988)“.

Bei der  Podiumsdiskussion zum Thema Asbest wurde
über die Problematik beim Abbau von alten asbesthalti-
gen Produkten (z. B. Eternitdächer) ausführlich disku-
tiert, denn die Gefahren sind Bauunternehmern zwar be-
kannt, dennoch wird manchmal vergessen z. B. auf die

Windrichtung zu achten. Die Asbestgefahr sollte auch
Hauseigentümern, Mietern und Hausverwaltungen nahe
gebracht werden. Beim Entfernen von alten Fußbodenbe-
lägen, Fensterplatten, Spachtelmassen etc. kommen
Heimwerker mit asbesthaltigem Staub in Berührung und
wissen es oft nicht. Martin Sonnberger vom österreichi-
schen Bauunternehmen PORR AG wies auf die Proble-
matik hin, dass auch Frächter bei der fachgemäßen Ent-
sorgung auf der Mülldeponie beim Abladen selbst durch
den Bodenkontakt mit dem Schuhwerk auf der Deponie
und anschließender Fahrt im Führerhaus mit Asbestfasern
kontaminiert werden, da die Klimaanlage im Fahrzeug
den feinen Staub der Schuhe in der Luft verteilt. In
Österreich werden im Tunnelbau bei PORR Schneekano-
nen eingesetzt, um beim Abbau den Staub mit Wasser zu
binden um dadurch den Partikelflug zu reduzieren.

Ziele

Es ist geplant, Informationen aller beteiligten Länder
zur Asbestprävention auf die Internetplattform www.bau-
forumplus.at zu stellen. Details zu den jeweiligen Vorträ-
gen des heurigen „Alpinen Kolloquiums“ und viele ande-
re Fachthemen sind auf dieser Plattform zu finden. Des
Weiteren wurde angeregt, ein gemeinsames Infoblatt zur
Asbestproblematik zu erstellen, das kurz und einfach ver-
ständlich auf alle Gefahren hinweisen soll. Es sollten alle
Berufssparten und auch Privatpersonen, die beim Haus-
bauen und Umbauen der eigenen vier Wände genauso ge-
fährdet sind wie die Profis auf Großbaustellen, informiert
werden. Dr. Karl Körpert von der AUVA führte u. a. die
Problematik des E-Commerce, des elektronischen Han-
delsverkehrs an, der den Import von asbesthaltigen Waren
(z. B. Brems- und Kupplungsbeläge) aus China ermög-
licht. Derart kommen auch in jenen Ländern, in denen es
schon seit Jahren verboten ist Asbestfasern einzusetzen,
diese gefährlichen Materialien durch die Hintertür wieder
auf den Markt und gefährden neuerlich Mensch und
Umwelt. Zum weiteren Problem könnten sich auch jene
Produkte gestalten, die als Ersatzstoffe für Asbest einge-
setzt werden. Denn Nanoteilchen dürften ein ähnliches
Verhalten zeigen wie Asbestfasern. Bis dato gibt es keine
gesicherten Erkenntnisse, die in der Prävention anzuwen-
den wären. Diese Problematik wird alle beteiligten Länder
noch vor große Herausforderungen stellen, die in zahlrei-
chen Projekten und Arbeitsgruppen behandelt werden
müssen. Nächstes Jahr wird das 11. Alpine Kolloquium
voraussichtlich gegen Ende des Jahres von der AUVA in
Österreich durchgeführt werden, bis dahin werden wieder
zahlreiche neue Ergebnisse auf dem Gebiet des Arbeitneh-
merschutzes auf Baustellen präsentiert werden können.

Mag. Ariadne Seitz

AUVA

A d a l b e rt-Stifter-Straße 65

1200 Wien 

Tel.: +43 1 331 11-958

E-Mail: Ariadne.Seitz@auva.at



Hallo, liebe Gefahrgutbeauftragte! Geschätzte Lese-
rInnen oder sonst wie vom Gefahrgut Ge- bzw. Betroffe-
ne: Hier spricht wieder Euer Gefahrgutkasperl! – Dies soll
natürlich keineswegs irgendeine Geringschätzung der ge-
neigten Leserschaft sein, noch eine Diskriminierung oder
Verspottung des bekanntermaßen „harte Nuss-Themas“,
vielmehr soll sie auf die kindlich-naive, schon wieder
(noch immer?) verrückte Welt der Gefahrgutparagraphen
zwischen zwei österreichischen Ministerien einstimmen.
In der Welt des Kasperltheaters könnte es ja so einfach, so
schön trivial sein, so für jedermann begreifbar – gäbe es
da die Gegner des Kasperls nicht; ob diese hier böse sind,
mag der geneigte Leser selber beurteilen!

Nur muss nicht nur der Kasperl, sondern auch die

Großmütter, Seppln, Pezis etc. diesmal aufpassen, nicht
von den Paragraphen-Keulen getroffen zu werden! Es
wird spannend!

Eigentlich einfach … oder doch nicht?

Also: Am Anfang steht ein V ö l k e rve rtrag. Das ADR.
Geschlossen zwischen souveränen Staaten. Und zwar
von Ma rokko bis hin zu Staaten wie der Ukraine und
Kasachstan. Also über die EU und sogar Eu ropa im
geografischen Sinne hinaus. Innerhalb der EU wird nun
der V ö l k e rve rtrag mit Hilfe einer Richtlinie in den
Rechtsbestand der EU quasi hereingeholt. Dumm bei
der Sache: W ä h rend die UN-Empfehlungen des GHS-

L L L :Leichen leben länge r
Neues aus dem Gefa h r g u t recht: Das ADR 2007 ist in Österreich noch nicht (so schnell)

„tot“: 1:0 für die Gefa h r g u t s c h i l d b ü r g e r. Es geht in die Verlängerung. Vorhang auf zum „Kr i-

mi-Kasperltheater der ADR - Pa t h o l o g i e “

Josef Dro b i t s
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Globally Ha r m o n i zed System – als direkt wirk e n d e
und umzusetzende EU-Ve ro rdnung keiner national-
staatlichen Umsetzung bedürfen (GHS gilt schon seit
20. Jänner 2009 direkt und unmittelbar!), muss das
ebenfalls auf UN-Ebene „entspringende“ Orange Book,
das als „Urbibel“ aller Ge f a h r g u t vorschriften anzusehen
ist, via ADR-Völkerve rtrag und EU-Richtlinie in allen
E U - Staaten mit Hilfe nationaler Ge s e t ze in nationales
Recht umgesetzt we rden. In Österreich wird dies mit
Hilfe des Ge f a h r g u t b e f ö rd e ru n g s g e s e t zes (GGBG)
juristisch bewe rkstelligt. Ist Ihnen DAS schon zu kom-
p l i z i e rt? Na dann schnallen Sie sich jetzt an: Du rch die
z weijährigen Änderungen des ADR (die uns auch bei
GHS via „CLP-VO“; so heißt die GHS betre f f e n d e
E U - VO, zwar nicht offiziell, aber mehr oder we n i g e r
b e reits etabliert, betreffen könnten!) we rden natürlich
auch die entsprechenden Novellen der nationalen
(Tr a n s p o rt - ) Ge s e t ze in den EU-Staaten fällig. In der
„ Insel der Ge f a h r g u t - Unseligen“ gibt es eine gew i s s e
Tradition, die Stichtage dieser Umsetzung, sagen wir
mal, nicht pünktlich umzusetzen, was aber im Hi n b l i c k
auf ein „Kommt ja eh noch“ zumeist keine juristischen
(Ve rw a l t u n g s - ) Strafdramen zur Folge hatte. Kasperl
und Co können da auf erf o l g reiche und (historisch ge-
sehen) unterhaltsame Ei e rt ä n ze hinwe i s e n !

GGBG – Quo vadis, 
„Bezugs-ADR-Version“?

Also: Um es mit dem Überlebenstrieb des
Gefahrgut(er)leidenden auf einen einfachen Nenner zu
bringen: War der österreichische Nationalstaat in Bezug auf
das GGBG bisher „Novellen-säumig“, konnte man getro s t
auf eine solche Novelle, nicht ganz pünktlich, ve rt r a u e n .

Bloß diesmal ist alles anders! Überraschung! Die No-
velle ist im Nirgendwo, im schwarzen juristischen
Loch, wo alle Paragrafen eingesaugt we rden, ve r b l i e b e n ,
oder doch in einer Ju s - Su p e r - Nova? Egal, sie kommt
diesmal nicht – es ist kein En t w u rf in Si c h t .

So, und nun wird es auf der Bühne spannend: Da s
ADR in der Version 2007 hätte/hat mit 30. Juni 2009
sein begründetes, zweijährig vorherbestimmtes Ve rw a l-
tungs-Leben ausgehaucht. Es steht aber noch immer als
Bez u g s variante im GGBG drinnen. Das ADR 2009,
t h e o retisch seit Ja h resbeginn anwendbar (geplant ist ja
eigentlich als Um s e t z u n g s e r l e i c h t e rung immer eine
halbjährliche Übergangsphase beider ADR-Va r i a n t e n ,
also hier ADR 2007 und ADR 2009 im ersten Ha l b j a h r
2009), hängt damit unnove l l i e rt in der „GGBG-ADR-
2 0 0 7 - Gru f t a t m o s p h ä re“– zumindest nach Ansicht eini-
ger Juristen. Alle(!) anderen EU-Staaten haben die Um-
setzung des ADR 2009 innerstaatlich geschafft – Öster-
reich, zumindest nach Meinung einiger Ju r i s t Innen, die
mit den bereits zitierten Gefahrgutkeulen auch unsere
b r a ven Kasperl-und-Co-Protagonisten kontro l l i e re n ,
eben noch nicht! Das ADR 2007 hat somit anschei-
nend eine hirnve rtrakte Wiederbelebung auf der juristi-
schen Intensivstation erf a h re n !

Derbystimmung auf dem juristischen 
Gefahrgut-Fußballplatz

Können Sie sich noch an die legendären „Me i n u n g s-
verschiedenheiten“ der beiden mindestens ebenso le-
g e n d ä ren Ministerialräte Dr. K und Dr. G erinnern?
Da d u rch, dass bekanntlich zwei Ministerien bei der Ge-
f a h r g u t s rechtsumsetzung tätig we rden (Fachlich das
Bundesministerium für Ve rk e h r, In n ovation und Te c h-
nologie, im Vollzug das Bundesministerium für In n e-
res), kam es in der Vergangenheit ja schon zu manchen
e i g e n a rtigen Situationen, die für die Be t roffenen, die
mehr oder minder dazwischen stehen, gelinde gesagt oft
nicht lustig waren. 

Als Außenstehender bzw. Nicht- oder nur Ha l b - Be-
t roffener konnte man an diesen ministerialrätlichen
Ringkämpfen durchaus ein voyeuristisches Gefallen fin-
den. Doch beide gibt es in dieser Position nicht mehr.
Sie schließen daraus, dass es diese „Matches“ zwischen
den besagten Ministerien nicht mehr gibt bzw .geben
w i rd? Gefehlt! Die Chancen auf Wiederholung bzw.
Neuauflage stehen nicht schlecht. Der (weitgehend so-
gar von der „einschlägigen“ Ge f a h r g u t s zene noch unbe-
we rkt gebliebene) juristische Ei e rtanz scheint unter
dem Motto zu stehen: Was dem Einen recht ist, ist dem
A n d e ren egal! Will heißen: W ä h rend die einen der (ju-
ristischen) Meinung sind, das ADR 2009 ist (inner-
ö s t e r reichisch) schon anzuwenden (zwischenstaatlich ist
das ja sowieso sogar ein „Muss“!), stehen die andere n
auf dem (juristischen) Standpunkt: „Ätsch!“ – erst
wenn die Novelle des GGBG da ist! Somit bleibt letzte-
rem Standpunkt zu Folge pathologisch gesehen das
ADR 2007 in Kraft! Und das sogar zur Freude vieler
Ge f a h r g u t - Wi rt s c h a f t s t re i b e n d e r, müssen doch die zum
Teil erwe i t e rten Auflagen des ADR 2009 (noch) nicht
umgesetzt we rden. Hurra, der Status Quo ist unser
Ziel. Jackpot! Diese Situation wird im „Ju s - Pi n g - Po n g “
noch dadurch „gew ü rzt“, dass Umsetzungserlässe bzw. -
beschlüsse des einen Ministeriums für das andere
Ministerium nicht bindend sind bzw. als nicht bindend
angesehen we rden (können).

Die leidenden Dritten

Nein, Beruhigung, keine Kukident-Werbung! Ein Dra-
ma ist es allemal: Man könnte Hamlet bemühen: Es ist
schon wieder was faul mit den UN-Nummern, und dieses
Mal nicht in Skandinavien! Hamlet würde rufen (den
ADR-Vertragstext mit Gefahrgutzettel der Klasse 6.1 –
Totenkopf, weißer Grund – in der Hand): 2007 oder
nicht 2007, DAS ist hierzulande die Frage!

Wahrlich: Der juristische Durchschnittsanwender des
Gefahrgutrechts ist hierzulande nicht nur leidgeprüft,
sondern schier am Verzweifeln! Böse Zungen behaupten
ja sogar, dass der österreichischen Fußballnationalmann-
schaft das Tore schießen nur deshalb so schwer fällt, weil
in den juristischen Verträgen nur etwas vom Gewinnen
drin steht, aber nicht vom Tore schießen.
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Und was heißt das nun für die Praxis?

Stellen Sie sich bitte die bayrisch-salzburgerische Gren-
ze im Raume Berchtesgaden, im geeinten und grenzenlo-
sen (auch für Unfug?) europäischen Raum vor: Der
Transporteur in Bayern fährt nach München, Salzburg
oder wohin auch immer nach dem ADR 2009. Der Kol-
lege in Salzburg muss auf dem Weg nach Linz (offiziell,
zumindest nach Rechtsmeinung nicht unbedeutender Ju-
risten) das ADR 2007 bemühen, fährt er aber ein paar
Kilometer weiter nach Bayern, muss er das ADR 2009
einhalten. Ozapft is!

Dass das ADR durch die pitzelige nationalstaatlich-fö-
deralistische Vollzugs- und Umsetzungsvariante in ganz
Europa eine prima Quelle für Verwaltungsstrafeinnahmen
ist, so könnte man bei Kenntnis der „Szene“ ja meinen,
dass dies in Krisenzeiten und Zeiten leerer Staatskassen
ein sich juristisch ergebender „Status Quo“ ja eigentlich
gar nicht ungelegen käme.

Da man bei der Umsetzung des GHS wesentlich müh-
samer flächendeckend Betriebe „heimsuchen“ müsste,
hier wiederum „Wirtschaftsinteressen“ stören würden, hat
man erkannt, dass diese allemal nicht einträchtige „Straf-
quelle“ eher der mittelbaren föderalen Bundesverwaltung,
will sagen den Chemikalieninspektoren der Bundesländer,
zugespielt wird. Diese personell riesige Beamtenschar (ein
bis zwei Personen pro Bundesland) litten bereits jetzt an
chronischer Unterbeschäftigung!

Zurück zum ADR: Mit Straßensperren geht da mehr!
Um das ADR zu verstehen, braucht man einen Chemiker,

um es zu administrieren einen Logistiker und um daraus
Gewinn zu schöpfen – erraten – einen Juristen.

DAS könnte die (wohl unerfreuliche)
Zukunftsaussicht sein:

Sternzeit ADR 20009, viele Gefahrgut-Galaxieklassen
entfernt (…).

Ein Raumschiff mit oranger Warntafel wird von rot-
blau-gestreiften Kontrollschiffen angehalten. Ein entnerv-
ter Kapitän beamt sich in die nach dem Krieg der UN-
Nummern geschaffene Gefahrgutbeschwerdestelle, äh in
die sogenannte Sphäre des ministeriellen Gefahrgutora-
kels, die zwischen interstellarem Gefahrgutverkehrsraum
und dem interstellaren Inneren vermittelt. Er schimpft:
„Mir reicht es! Ich montiere die orangenen Warntafeln ab,
notfalls mit dem Laserschwert und gehe auf die dunkle
Seite der Gefahrgutmacht!“. Lange Pause. Antwort des
Orakels aus dem mystischen Inneren: Möge die Macht
der Juristen mit dir sein! 

Dipl.-Ing. Dr. Josef Drobits

Allg. beeideter und gerichtlich 

z e rt i f i z i e rter Sachverstä n d i g e r

AUVA - La n d esstelle Wi e n

Webergasse 4

1203 Wi e n

Tel.: +43 1 33 133-60 2

E-Mail: Josef. D r o b i ts @ a u v a . a t
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Innerhalb der EU wird das ADR, juristisch

ein Vö l k e r v e rtrag, mit Hilfe einer Ri c h t l i n i e

in den Rechts b es tand der EU hereingeholt.

In Österreich wird diese Rechts u m s e t z u n g

der EU - Richtlinie mit Hilfe des Gefahrgut-

b e f ö r d e r u n g s g es e t z es juristisch bewerk-

stelligt. Durch die zweijährigen Änderungen

d es ADR werden natürlich auch die ent-

sprechenden Novellen der jeweiligen natio-

nalen (Tr a n s p o rt - ) G esetze in den EU - S ta a-

ten fällig. Das ADR in der Version 2007 hät-

te/hat mit 30. Juni 2009 sein begründetes ,

zweijährig vorherbes t i m m t es Ve r w a l t u n g s-

leben ausgehaucht. Es steht aber noch im-

mer als Bezugsvariante im (in Österreich

noch nicht novellierten) GGBG. Wä h r e n d

die einen der Meinung sind, das ADR 2009

ist (innerösterreichisch) schon anzuwen-

den, stehen die anderen auf dem Sta n d-

punkt: Erst wenn die Novelle des GGBG da

ist! Um das ADR zu verstehen, braucht man

einen Chemiker, um es zu administrieren

einen Lo g i s t i k e r, und um daraus einen Ge-

winn zu schöpfen einen Juristen.

Within the EU, the ADR, legally a multi-

lateral treaty, is introduced in the legal

framework of the EU by means of a di-

rective. In Austria, this EU directive is

legally implemented through the Tr a n s-

p o rtation of Dangerous Goods Act. Th e

a m e n d m e n ts of the ADR on a two-year

basis will, of course, be implement by

the corresponding amendments of the

national (transport) laws in the EU coun-

t r i es. 

The ADR 2007 version would have / has

ended its two-year administrative life as

of 30 June 2009. But it still is the refer-

ence variant of the Austrian (not amend-

ed) GGBG. While some are of the opin-

ion that the ADR 2009 is already to be

applied (within Austria), others hold an-

other position: only when the GGBG has

been amended! Understanding the ADR

affords a chemist, administering it a lo-

gistician, and to draw a profit from it a

l a w y e r. 

R É S U M É

Au sein de l'UE, l'ADR, légalement un

contrat multilatéral, est introduit dans le

cadre juridique de l'UE avec l'aide d'une

directive. En Autriche, cette conversion

de la directive de l'UE sera légalement

accomplie avec l'aide de la Loi sur le

t r a n s p o rt des marchandises dangereu-

s es. Grâce aux modifications toutes les

deux années de l'ADR, les pays-mem-

b r es doivent également modifier leurs

lois nationales (de transports). L'ADR

dans la version 2007 devrait être mort e

ou est morte administrativement en date

du 30 Juin 2009. Mais elle se trouve tou-

jours comme référence dans le GGBG

autrichien (pas modifié). Pendant que les

uns sont d’avis que l'ADR 2009 peut déjà

être appliquée (en Autriche), les autres

sont d’avis: seulement lorsque l'amende-

ment à la GGBG est là! Pour comprendre

l ' ADR il faut un chimiste, pour l'adminis-

trer un logisticien, et pour en tirer un bé-

néfice un avoca t .



Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit wur-
den vor nunmehr vierzehn Jahren durch das Arbeitneh-
merInnenschutzgesetz an die Bestimmungen im Europäi-
schen Wirtschaftsraum angepasst. Seit dieser Zeit sorgen
die gesetzlichen Grundlagen über die Evaluierung von Ar-
beitsplätzen bei den Sozialpartnern für Gesprächsstoff.
Die manchmal vertretene Meinung, die Gefährdungsbe-
urteilung wäre aufwendig und sinnlos, zeigt, dass deren
Bedeutung noch zu wenig verstanden wird.

Die damals neuen Bestimmungen haben eine Verlage-
rung der Kompetenzen im Arbeitnehmerschutz ermög-
licht: weg von detaillierten behördlichen Vorgaben, hin
zu einer Zuständigkeit der Betriebe selbst. Wo sind denn
jene Experten anzutreffen, die über Arbeitsmittel und Ar-

beitsstoffe, Produktionsabläufe und die eingesetzten Tech-
nologien am besten Bescheid wissen? Wo sitzen denn jene
Fachleute, mit deren Wissen und Erfahrung produziert
werden kann? Wer ist denn über potenzielle Gefahren im
Betrieb am besten informiert?

Die angesprochenen Personen sind in den Betrieben
selbst zu finden, und nicht bei der Behörde, deren Aufga-
be es ist, die Einhaltung der Bestimmungen des Arbeit-
nehmerschutzes zu überwachen. Deshalb sind die Betrie-
be verpflichtet, die für die Sicherheit und Gesundheit der
Beschäftigten bestehenden Gefahren zu ermitteln und zu
beurteilen, um dann auf dieser Basis geeignete Maßnah-
men zur Verbesserung der Situation festzulegen. Das ist
Sinn und Zweck der Evaluierung.

H o l z s t aub – eine 
G e s u n d h e i t s g e fä h rd u n g ?
Fragen und Antworten aus einer Serie von Informationsveranstaltungen, deren vorläufig letzte

am 14. Oktober 2009 im Brunauer Zentrum in Salzburg stattfand.

R e i n h a rd Kö r b l e r
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Waren da nicht alle dafür, besonders
die Sozialpartner?

Die anfangs allgemein ausgedrückte Zustimmung wich
nach kurzer Zeit einer gewissen Skepsis oder sogar offe-
nen Ablehnung, nämlich als klar wurde, dass mit dieser
Kompetenz eine gesetzliche Verpflichtung verbunden war.
Betriebe, die bisher gewohnt waren, die Forderungen der
Behörde zu erfüllen, wenn im Abstand von mehreren Jah-
ren einmal ein Arbeitsinspektor auftauchte, mussten nun
auf der Grundlage eigener Überlegungen sinnvolle Maß-
nahmen festlegen und auch umsetzen.

Kritik an der gesetzlichen Verpflichtung, die Gefahren
für Sicherheit und Gesundheit selbst evaluieren zu müs-
sen, kommt daher von jenen Betrieben, in denen die Eva-
luierung sinnlos, aufwendig oder einfach falsch durchge-
führt wird, oder die nicht über die Möglichkeiten zur ei-
genen Gestaltung von Sicherheitsmaßnahmen bei der Ar-
beit informiert sind.

Welche neuen Möglichkeiten 
sind das?

Arbeitnehmerschutz hat einen deutlich volkswirt-
schaftlichen Aspekt. Die EU-Richtlinie dazu enthält auch
die Gründe, die dafür in Erwägung gezogen wurden. In
den Mitgliedsländern der EU wird die Zahl der Arbeits-
unfälle und Berufskrankheiten als zu hoch betrachtet und
der gegenwärtige Stand des Arbeitnehmerschutzes als
nicht ausreichend bewertet. Als weitere Gefahr wird er-
kannt, dass im Rahmen des Binnenmarktes eine Konkur-
renzsituation entstehen kann, die zu Lasten der Sicherheit
und des Gesundheitsschutzes geht, wodurch eine höhere
Belastung der Volkswirtschaften der einzelnen Staaten
hervorgerufen wird. Daraus wird abgeleitet, Sicherheit
und Gesundheit bei der Arbeit nicht rein betriebswirt-
schaftlichen Überlegungen unterzuordnen.

Die Bestimmungen sind eine Chance für die Betriebe,
sich einen konkreten, auf ihre speziellen Erfordernisse ab-

gestimmten Arbeitnehmerschutz selbst zu schaffen, man
kann sogar sagen, dass die Evaluierung jene Freiheit auf
dem Gebiet des Arbeitnehmerschutzes bringt, die seit
Jahren gewünscht wird.

Was bedeutet das nun für die Holz
verarbeitenden Betriebe?

Holz ist ein natürlicher, schöner und lebendiger Werk-
stoff und war schon immer ein treuer Begleiter in der Ge-
schichte der Menschheit. Es ist das Material für viele Ge-
brauchsgegenstände und oft auch für Kunstgegenstände.
Tischler, die diesen faszinierenden Rohstoff verarbeiten,
wissen das und sind stolz auf ihren Beruf. Die Gefähr-
dung geht natürlich nicht vom Holz aus, sondern von
Staub, der bei der Verarbeitung entsteht, vor allem, wenn
er eingeatmet wird. Holzstaub kann eine bösartige Be-
rufskrankheit hervorrufen.

Eine Untersuchung im EU-Raum hat ergeben, dass
Lärm und Staub die größten Belastungsfaktoren darstel-
len. Verbesserungen der Arbeitssituation wünschen sich:
76 Prozent bei Lärm, über 40 Prozent bei Staub und 23
Prozent bei der Absaugung, weiters 21 Prozent bei Löse-
mitteln und 13 Prozent beim Raumklima.

Die Einstufung von Hartholzstaub, früher Buchen-
und Eichenholzstaub, als krebserregender Arbeitsstoff
und die Grenzwerte dazu, werden seit Jahren diskutiert:
1986 erfolgte die Einstufung von Holzstaub in der MAK-
Werte-Liste als krebsverdächtig und 1989 wurde der
Staub von Eichen- und Buchenholz als krebserregend ein-
gestuft. Seit 1989 gibt es einen geteilten Grenzwert für al-
te und neue Maschinen und 1991 wurde die Liste der Be-
rufskrankheiten um BK 45 ergänzt und 2000 auf alle
„Hartholzarten“ erweitert. Das gilt auch noch in der letz-
ten Grenzwerteverordnung von 2007.

Was ist für die Einhaltung der 
Bestimmungen wichtig und richtig?

Bereits 1989 wurde der geteilte Grenzwert eingeführt,
um den Betrieben eine Anpassung an die damals neue Si-
tuation zu erleichtern, 2 mg/m3 für Neumaschinen und 5
mg/m3 für Altmaschinen. Dabei wurde nicht der gesund-
heitliche Aspekt berücksichtigt, sondern der Umstand,
dass die Maschinen nicht in kurzer Zeit umgerüstet oder
erneuert werden können. Nach einer Übergangszeit sollte
grundsätzlich nur mehr der Grenzwert von 2 mg/m3 gel-
ten. Diese Übergangsfrist wäre normalerweise längst ab-
gelaufen, doch die vielen Ausnahmen, für die der „alte“
Grenzwert gilt, sind noch nicht verschwunden. Deshalb
verstehen auch viele Branchenkenner nicht, warum jetzt
gefährlich sein soll, was bisher ungefährlich war.

Die Grenzwerteverordnung verlangt, dass an allen
Holzbearbeitungsmaschinen in Innenräumen grundsätz-
lich abgesaugt werden muss. Zulässig ist eine Staubkon-
zentration in der Atemluft von max. 2 mg/m3, allerdings
mit Ausnahmen: An Gattersägen, Baustellenkreissägen,
Tellerschleifmaschinen für die Fußbodenbearbeitung und
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weiteren Maschinen kann nicht wirksam abgesaugt wer-
den, diese sind definiert in Liste A im Anhang an die
Grenzwerteverordnung. An diesen Maschinen müssen an-
dere, z. B. lüftungstechnische, Maßnahmen festgelegt,
durchgeführt und dokumentiert werden, hier gilt der
Grenzwert von 5 mg/m3. In der Regelung von 1989 wur-
de natürlich der Stand der Technik dieser Zeit berück-
sichtigt. An vielen Maschinen, an denen abgesaugt wer-
den muss, konnte damals der Grenzwert von 2 mg/m3

nicht dauerhaft unterschritten werden. Das ist immer
noch Grundlage für die Liste B im Anhang an die Verord-
nung, auch hier gilt der Grenzwert von 5 mg/m3. Die Lis-
te enthält fast alle gebräuchlichen Holzbearbeitungsma-
schinen in Tischlereien.

Welche Erkrankungen werden durch
Holzstaub verursacht?

Holzstaub kann nahezu alle wichtigen Atemwegser-
krankungen auslösen, stellt Dr. Engin-Deniz im Zuge der
arbeitmedizinischen Begründung für den Umgang mit
Holzstaub fest: chemisch irritatives Asthma bronchiale,
allergisches Asthma bronchiale und exogen allergische Al-
veolitis. Das kanzerogene Potenzial stellt nur einen Teil
der möglichen Gefährdung dar. Weiters kann Holzstaub
auch Hauterkrankungen verursachen.

Die folgende Graphik zeigt die anerkannten Berufs-
krankheiten in der Holzindustrie über die Jahre 2004 bis
2008. Davon entfallen erwartungsgemäß 65 Prozent auf
Lärmschwerhörigkeit, gefolgt von zwölf Prozent Berufs-
dermatosen, die zum Teil auch durch Holzschutzmittel,
Beizen, Lösemittel usw. verursacht werden. Acht Prozent
allergisches und sieben Prozent chemisch irritatives
Asthma bronchiale geben allerdings Anlass, generell die
Belastung mit Holzstaub zu minimieren. Die anerkann-
ten drei Prozent Adenokarzinome der Nase sind nur die
Spitze des Eisbergs.

Welche Maßnahmen müssen 
nun getroffen werden?

Erf o rderlich ist einerseits die möglichst vollständige Er-
fassung von Staub und Spänen an den Maschinen und an-
d e rerseits deren Tr a n s p o rt über Rohrleitungen und Ve n t i-
l a t o ren zur Abscheidung über Fi l t e r. Für Ho l z b e a r b e i-
tungsmaschinen, bei denen vom Hersteller die Un t e r-
s c h reitung einer maschinenbezogenen Ko n zentration vo n
2 mg/m3 g a r a n t i e rt wird, gibt es verschiedene Pr ü f ze i c h e n ,
siehe obenstehende Abbildungen. Dies erf o rd e rt natürlich
einen fachlich korrekt ausgeführten Anschluss an die Ab-
sauganlage auf Grundlage der Angaben über den erf o rd e r-
lichen Vo l u m e n s t rom und den Dru c k verlust in der Ma-
schine. Die technischen Parameter sind ve r p f l i c h t e n d e r
Bestandteil der Betriebsanleitung der Ho l z b e a r b e i t u n g s-
maschine, genau wie die Angaben zum El e k t ro a n s c h l u s s .

Für den Arbeitnehmer, der an verschiedenen Maschi-
nen tätig ist, gilt natürlich die personenbezogene Konzen-
tration, die nur unterschritten wird, wenn die Belastung

an den anderen Maschinen und auch bei weiteren Arbei-
ten unterhalb des Grenzwertes liegt. Insbesondere das Ab-
blasen von Werkstücken ergibt Staubkonzentrationen von
über 50 mg/m3, damit werden alle Maßnahmen an Ma-
schinen und Absauganlagen zur Unterschreitung der
Grenzwerte wirkungslos, auch die Diskussion über die
Anwendung des „alten“ oder des „neuen“ Grenzwertes er-
übrigt sich. Deshalb ist gemäß Verordnung das Abblasen
von Werkstücken verboten.

Wie wirksam sind Absauganlagen für
Holzstaub und Späne?

Für eine richtig dimensionierte Absauganlage ist es er-
forderlich, auf Basis eines Grundrissplanes und einer Ma-
schinenliste die Durchmesser der Saugleitungen festzule-
gen und dabei Einschaltdauer und Gleichzeitigkeit beim
Betrieb der Maschinen zu berücksichtigen. Zum „Trans-
port“ von Staub und Spänen ist eine Strömungsgeschwin-
digkeit am Absaugstutzen der Maschine und in allen Tei-
len der Rohrleitung von mindestens 20 m/s erforderlich,
bei feuchten Spänen von mindesten 28 m/s.

Prüfzeichen für Maschinen, an denen eine Ko n-

z e n t ration von 2 mg/m3 unterschritten wird
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Umluftverbot bei kanzerogenen 
Stoffen und Prüfzeichen für Filter

§ 15 der Grenzwerteverordnung bestimmt, dass bei
kanzerogenen Arbeitstoffen deren Konzentration immer
so gering wie möglich gehalten werden muss. Daraus
folgt, unabhängig vom Arbeitsstoff, dass die Abluft von
Maschinen auch nach Filterung nicht wieder in den Ar-
beitsraum zurück geführt werden darf: Umluftverbot.
Unter der Voraussetzung einer entsprechenden Filterqua-
lität und Anlagenbauweise gibt es bei Holzstaub eine Aus-
nahme. Bei Rückführung von maximal 50 Prozent der

Beispielhaft verlegte Absaugleitungen an Fo r m a t-

k reissägemaschine und Bandsägemaschine

Typischer Grundrissplan einer Ti s c h l e re i we r k s t ä t t e

S t a u b t ransport durch Schläuche und Fö rd e r l e i-

tungen an einer Fo r m a t k re i s s ä g e m a s c h i n e

Ü b e rgangsstück mit Schieber zum Anschluss von dre i

Absaugschläuchen an eine gemeinsame Saugleitung

Prüfzeichen für Filter zur Abscheidung von Holz-

s t a u b
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abgesaugten und gefilterten Luft ist eine garantierte Kon-
zentration von maximal 0,2 mg/m3 ausreichend, das ent-
spricht einem Filter mit Reststaubgehaltsstufe H2. Soll
die abgesaugte Luft zur Gänze wieder zurück geführt wer-
den, ist ein Filter H3 erforderlich, bei dem ein Reststaub-
gehalt unter 0,1 mg/m3 garantiert wird.

Überprüfung von Absauganlagen 
gemäß Grenzwerteverordnung

Vorgesehen ist eine Abnahmeprüfung, bei der eine re-
präsentative Messung der Absaugleistung vorgenommen
wird. Werden bei dieser repräsentativen Messung der lüf-
tungstechnischen Parameter gleichzeitig die Grenzwerte
unterschritten, ist die Wirksamkeit der Absauganlage im
Hinblick auf den Schutz der Arbeitnehmer nachgewiesen.
Die weiter vorgesehene wiederkehrende Prüfung der An-
lage erfolgt dann einmal im Kalenderjahr, längstens im
Abstand von 15 Monaten. Wird die Anlage ohne techni-
sche Änderungen betrieben, ist die Überprüfung der lüf-
tungstechnischen Parameter für den Nachweis der Wirk-
samkeit ausreichend.

Zur Überprüfung sind geeignete, fachkundige und da-
zu berechtigte Personen heranzuziehen. Neben techni-
schen Büros, Prüfstellen und Fachfirmen, sind das auch
qualifizierte Betriebsangehörige. Diese müssen ausrei-
chende Kenntnisse der technischen Regeln und Prüfnor-
men sowie Erfahrung mit Absauganlagen aufweisen, zu-
mindest für die zu überprüfenden Anlagen. Der Arbeitge-
ber trägt die Verantwortung, dass qualifizierte Betriebsan-
gehörige die gestellten Anforderungen erfüllen. Mit Fach-
leuten aus den Reihen der Mitarbeiter ist die Funktion
und Wirksamkeit der Absauganlage in den meisten Fällen
sichergestellt.

Alte, unzureichend wirksame oder schlecht gewartete
Absauganlagen verbrauchen nebenbei auch noch viel
Energie. Ein praxisgerechter Einkauf von Produktions-

mitteln und Absauganlagen erleichtert den Betrieben die
Auswahl im Hinblick auf zukunftssichere Maschinen und
Anlagen, damit in die richtige Ausrüstung investiert wird
und die Gesundheit der Beschäftigten besser geschützt
wird.

D i p l . - H T L-Ing. Reinhard Kö r b l e r

AUVA 

A d a l b e rt-Stifter-Straße 65, 1200 Wi e n

Tel.: +43 1 331 1 1 - 5 2 5

E-Mail: reinhard.koerbler@auva.at
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Ausgehend von der arbeits m e d i z i n i s c h e n

Begründung und der AUVA - S tatistik über

anerkannte Berufskrankheiten, werden

Maßnahmen zum Umgang mit Holzsta u b

v o r g eschlagen und erläutert. Dabei werden

sowohl Prüfzeichen für Holzbearbeitungs-

maschinen vorgestellt, an denen der Grenz-

w e rt unterschritten wird, als auch Pr ü f z e i-

chen für Filter, die für Fo rtluft ins Freie bzw.

Rückführung der gereinigten Luft in den

A r b e i tsraum geeignet sind. Jede Absa u g-

anlage soll auf Basis eines Grundrissplanes

und einer Maschinenliste ausgelegt wer-

den, wobei auch der gleichzeitige Betrieb

von einzelnen Maschinen zu berücksichti-

gen ist, damit die erforderlichen Strö-

m u n g s g eschwindigkeiten erreicht werden.

Based on occupational health reasons

and the AUVA statistics on recognized

occupational diseases measures to deal

with wood dust are proposed and explai-

ned. Test symbols will be presented for

woodworking machines remaining blow

the limit and approval marks for filters

s u i table for exhausting the air and/or re-

turning the purified air into the working

area. 

Each exhaust system should be des i g n e d

on the base of an outline plan and a list

of machines, taking also into account

the simultaneous operation of individual

m a c h i n es in order to achieve the requi-

red flow rates. 

R É S U M É

Sur la base des raisons de la médecine

du travail et les sta t i s t i q u es AUVA sur

l es maladies profes s i o n n e l l es reconnues

d es mes u r es pour faire face aux pous-

s i è r es de bois sont proposées et ex-

p l i q u é es. Les marques de contrôle

seront présentées pour les machines à

travailler le bois qui restent sous la lim-

ite, et pour les filtres qui sont apte à

évacuer l’air et à ramener l’air purifié

dans la zone de travail. Chaque système

d'échappement doit être conçu selon

une esquisse de plan et une liste de ma-

c h i n es, en prenant également en compte

le fonctionnement simultané des dif-

f é r e n t es machines afin d'atteindre les

d é b i ts néces sa i r es. 



Die Spezies Mensch, die immer noch die Gene des
Sammlers und Jägers in sich trägt, ist nicht für längeres
Sitzen geschaffen sondern für die Bewegung. Das senso-
neuromuskuläre und skelettale System ist seit Jahrmillio-
nen von Jahren auf Gehen, Klettern, Hangeln sowie auf
diverse Wechselhaltungen wie Liegen oder Kauern auf
dem Boden trainiert. So entstand im Laufe der Jahre ein
Rüstzeug, das immer weiter vererbt wurde. Es bürgt für
optimale Abläufe im Körper – aber eben nur, solange ein
Individuum regelmäßig in Bewegung bleibt. Bewegungs-
mangel sowie Arbeitsplätze mit überwiegend sitzender
Tätigkeit sind in unserer Genetik noch ebenso wenig es-
komptiert wie einseitige repetitive motorische Abläufe.

Erschwerend kommt hinzu, dass in den letzen Jahr-
zehnten Experten und Industrie sich auf eine immer
komplexer ausdifferenzierende Rückenlehne und ein dar-
an angeknüpftes Sitzverhalten fokussiert haben. Diese
Überlegungen weisen zwei entscheidende Fehler auf: Ers-
tens kann man aus dieser hinteren Sitzhaltung heraus
nicht vernünftig an einem Tisch arbeiten. Zweitens gehen
sie vom Grundgedanken einer statisch-passiv verstande-
nen Entlastung der Wirbelsäule bzw. des Rückens aus, in-
dem die Rückenlehne die ihre zugedachte Aufgabe einer
(Beckenkamm-) Rückenstütze übernimmt.

Eigentlich sind die heute arbeitsplatzbezo g e n e n
Schmerzsymptome ganz typische physiologische Reaktio-
nen infolge der Tatsache, dass der Mensch sich in einer
künstlich geschaffenen Umgebung befindet, für die er ei-
gentlich nicht geschaffen ist.

Bewegung ist Leben – Leben 
ist Bewegung

Wird Haltung, auch die Sitzhaltung, als statische
Komponente dem dynamischen Geschehen der Bewe-
gung gegenübergestellt, erfolgt damit eine unzulässige Re-
duzierung. Haltung und Bewegung sind nicht – wie viel-
fach missverstanden – Gegensätze im Sinne von Statik
und Dynamik, sondern müssen als Einheit betrachtet
werden. 

Nicht nur die Wirbelsäule hat sich innerhalb von etwa
fünf Millionen Jahren zu einer genialen „Architektur und
Baukunst“ vervollkommnet, welche wiederum Modell für
viele technische Bauwerke gestanden hat. Sie ist ein maxi-
maler Kompromiss von statischer und kinematischer/dy-

„Haltungswechsel“ für
körperlich/geistige Fitness
Sitz gerade – zappel nicht! Von Kleinauf lernen wir, wie „richtig“ gesessen wird. Dass diese

weit verbreitete und auf traditionellem Gedankengut basierende „Doktrin“ jedoch einem phy-

siologisch richtigen Sitzverhalten grundlegend widerspricht, zeigt nachfolgender Artikel auf.

Dieter Bre i t h e c k e r
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Abbildung 1: Der Mythos vom „richtigen Sitzen“



namischer Beanspruchung und ein höchst angepasstes
Gebilde für den aufrechten Gang (Reinhardt 2007).

Die Aufrichtung hat auch ein ganz spezielles Sinnessys-
tem entstehen lassen. Dieses ist in der Lage Informations-
daten des Köpers zu lesen und zu verwerten, wie u. a. die
Lage unseres Körpers im Raum, die Stellung unserer Ge-
lenke, den Spannungsgrad der Muskulatur. Dieses pro-
priozeptive System ist somit die Basis des für uns als
menschliche Wesen speziellen fein abgestuften Zusam-
menspiels unserer Haltungs- und Bewegungsfunktionen.

So ist die Körperhaltung stets das aktive Produkt einer
genau abgestimmten Muskelaktivität (Dietz 1996 in Lud-
wig, Schmitt 2006). Dabei erfüllt das durch das ZNS ko-
ordinierte senso-neuro-muskuläre Funktionsgefüge zwei
wesentliche Aufgaben (vgl. Ludwig, Schmitt 2006). Es
soll verhindern, dass
■ unser Körper umkippt (das externe Gleichgewicht ga-

rantieren)
■ unsere Körpersegmente, die sehr beweglich aufgebaut

sind, in sich zusammensacken (das interne Gleichge-
wicht aufrecht erhalten).
Man spricht in diesem Zusammenhang von neuroky-

bernetischen Prozessen. Abweichungen der Körperhal-
tung treten permanent auf, weil wir uns – aufrecht ste-
hend bzw. gehend – in einem labilen Gleichgewichtszu-
stand befinden. Eine minimale Änderung des Tonus eines
haltungsbeeinflussenden Muskels wird automatisch die
Lage des hoch liegenden Körperschwerpunktes ändern
und damit auch die sensorischen Informationen der Pro-
priozeptoren (Duysens et al. 2000, Patla et al. 1999 in
Ludwig, Schmitt 2006). 

Die motorischen Zentren im Hirnstamm reagieren
darauf direkt mit einem Korrekturprogramm, das aus To-
nuserhöhung bzw. Tonusverminderung einzelner Halte-
muskeln besteht. Dieses sensomotorische System bewirkt,
dass wir stets labil um einen Gleichgewichtszustand pen-
deln, ohne dies eigentlich bewusst wahrzunehmen.  Es ist
auch in der Lage, drohendes Ungemach im Körper früh
zu erkennen und entsprechend zu handeln. Je mehr Kör-
per- und Bewegungsgefühl ein Mensch besitzt, desto be-
wusster wird das Spannen und Entspannen der Muskula-
tur erlebt und desto besser ist er auch in der Lage, seine
Körperhaltung zu kontrollieren und gegebenenfalls zu be-
einflussen. Haltung ist also mitnichten ein statischer Zu-
stand und sollte auch nicht in einer statischen Sitzhaltung
münden.

Vom Sitzverhalten der Kinder lernen,
heißt von der Natur lernen.

Führen wir uns hinsichtlich eines daraus abzuleitenden
„lebendigen Sitzens“ (ist nicht mit dem „missbrauchten“
Begriff des dynamischen Sitzens zu verwechseln) das na-
türliche Sitzverhalten der Kinder vor Augen, wenn sie
zum Leidwesen vieler Erwachsener auf ihren starren Stüh-
len „kippen“. Sie verändern den starren Stuhl in der Wei-
se, dass sie sich unter Nutzung der Stuhlhinter- oder
Stuhlvorderbeine in eine dynamische Balance bringen.

Somit „befreien“ die Kinder ihr statisch in der Sitzmulde
fixiertes Becken und folgen dem natürlichen Bedürfnis
ihres heranwachsenden Körpers.  

Überträgt man diese natürliche und gesunde körperli-
che „Intelligenz“ des in seiner Ganzheit heranwachsenden
Kindes in die Mechanik eines Arbeits- oder auch Konfe-
renz-/Seminarstuhls, so hätte dies einen beträchtlichen
Nutzen für den in seiner Ganzheit, in seinen körperlichen
und geistigen Kräften, geforderten Mitarbeiter.

Die technische Anpassung an den 
lebendigen Organismus

Ein Arbeitsstuhl, der sich dem lebendigen Verhalten
seines Nutzers anpasst, weist eine auf das individuelle
Körpergewicht anpassbare und von der Synchronmecha-
nik losgelöste, frei fließende Sitzfläche auf. Diese passt
sich dem intuitiven und natürlichen Bewegungsbedürfnis
des Körpers an und stabilisiert sich automatisch in den
Sitzwinkeln, die der Körper bevorzugt oder die Arbeits-
aufgaben erfordern. So wird eine vordere Arbeitshaltung
durch die Vorwärtsneigung der Sitzfläche ebenso aktiv
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Abbildung 2: Von Kindern lernen



unterstützt wie eine hintere Ruhehaltung bei einer ent-
sprechenden Körpergewichtsverlagerung nach hinten.

„Unter arbeitsmedizinisch-ergonomischem Aspekt ist
gerade das Verhalten eines Sitzes in der vorderen Sitzposi-
tion von entscheidender Bedeutung, denn unsere Arbeits-
haltung im Berufsalltag ist eben nicht überwiegend die
entspannte Relaxposition (Schön 2009).“ Eine Sitzverhal-
tensanalyse konnte anhand eines speziell entwickelten
Aufzeichnungsgerätes sehr eindrucksvoll herausarbeiten,
dass unter verschiedenen realistischen (sitzenden) Arbeits-
bedingungen und bei entsprechender frei fließender Sitz-
neigemechanik die vordere Sitzhaltung eine dominante
Rolle einnimmt. Insbesondere trifft dies für Sitzende im
Büro- und Seminarbereich zu, welche durchschnittlich
die Hälfte ihrer Tätigkeiten – einige davon bis zu 87 Pro-
zent – in der freien vorderen Sitzposition (ohne Lehnen-
kontakt) mit bis zu -12° Neigung verbracht haben. Der
Rest der Zeit verteilte sich auf eine mittlere und hintere
Sitzhaltung.

Zwar wird eine Negativneigung der Sitzfläche mit

mehr als -4° Neigung in Fachkreisen immer noch kontro-
vers diskutiert, zieht man allerdings die richtungweisende
„Feldstudie zum dynamischen Sitzen unter verschiedenen
Arbeitsplatzbedingungen“ (Schön 2009) heran, so ist das
Sitzen auf einer solchen, mit einem durchschnittlichen
Sitzneigewinkel von -8°, nichts Außergewöhnliches. Mit
diesem Sitzwinkel erreicht der Neigungsgrad der Kreuz-
beindeckplattentangente mit 34° fast den Wert, wie ihn
eine Person im Stehen mit „normaler“ Beckenkippung
(41°) und einer harmonischen Schwingung der Wirbel-
säule erreicht (Rauber und Kopsch 1987). 

Dreh- und Angelpunkt für eine physiologische Hal-
tungsbelastung ist also die Beckendynamik. Wie die Er-
gebnisse der einjährigen Feldstudie (Schön 2009) in sehr
eindrucksvoller Weise herausarbeiten konnten, ermög-
licht das Prinzip der frei fließenden Sitzfläche ein „indivi-
duell lebendiges Sitzen“. Das heißt, Menschen mit ihrem
unterschiedlichen, ureigenen motorischen Temperament
können ihr individuelles Verhaltensbedürfnis auch in der
Diversifikation verschiedenster Sitzverhaltensweisen – bei
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Abbildung 3: „Freigestellte“ Negativneigung der Sitzfläche in Abhängigkeit von der Beinstellung



gleichen beruflichen Tätigkeiten – zum Ausdruck brin-
gen. So gab es Probanden, die bezüglich eines rhythmi-
schen Wechselns von vorderer, mittlerer und hinterer
Sitzhaltung (Makrobewegungen) ganze neun Positions-
wechsel pro Stunde angewendet haben als auch Proban-
den, die bis zu 38 Positionswechsel(!) in der Stunde wahr-
genommen haben. Dank des speziellen bei der Untersu-
chung angewendeten Aufzeichnungsgerätes konnten auch
die optisch kaum wahrnehmbaren „Zappelphilippe“ her-
ausgefiltert werden, die während einer bestimmten Sitz-
neigung immer wiederkehrende dorsoventrale Mikrobe-
wegungen mit ihrem Becken ausführten, die ihnen im
Nachhinein nicht bewusst waren. Wie fatal wäre hier eine
Ausbremsung des so notwendigen rhythmischen Spiel des
Beckens durch einen feststellbaren oder festgestellten Nei-
gungswinkel.

Der sitzende Mensch sollte in einer Beziehung zu sei-
nem Stuhl stehen können, der sein natürliches und damit
lebendiges Verhalten unterstützt und nicht behindert.
Stuhl und die natürlich-dynamischen Funktionen des Or-
ganismus stellen somit ein System dar. Bei einer frei flie-
ßenden Sitzneigemechanik vollzieht sich das natürliche
und individuelle Sitzverhalten quasi reflektorisch als sen-
somotorische Reaktion infolge des beweglichen Sitzes.

Dieses lebendige Sitzen gewährleistet weiterhin, dass
Füße und Beine unausweichlich in die Bewegung mit ein-
bezogen werden. Alle Organe, insbesondere auch das Ge-

hirn, werden folglich besser durchblutet und mit Sauer-
stoff versorgt. Dies konnte in einer aktuellen Studie zur
Untersuchung der Oberkörpertemperatur anhand ther-
mografischer Aufnahmen bestätigt werden (Ludwig,
Breithecker 2008). Auf der Grundlage der Wirkungskette
Bewegung (Zunahme der Muskelaktivität), Zunahme der
Muskeldurchblutung, Vertiefung der Atmung, Zunahme
der Sauerstoffkonzentration im Blut, kommt es auch zu
besseren Aufmerksamkeits- und Konzentrationsleistungen
(Dordel, Breithecker 2003).

Fazit: Lebendiges Sitzen, eine Refe-
renz an unsere genetisch veranlagten

Bewegungsbedürfnisse

Wir können uns nicht nur bewegen, wir müssen uns
bewegen. Denn auf eines ist das Erfolgsmodell Homo sa-
piens gar nicht eingestellt: Bewegungsmangel und stun-
denlanges Sitzen mit Stilllegung des Beckens auf einer
starren Sitzfläche bei gleichzeitiger Verlagerung der senso-
rischen Informationen zugunsten visueller und zuunguns-
ten propriozeptiver Anteile. Folglich muss die Zauberfor-
mel der Prävention lauten: „Abwechslung und Bewe -
gung“. Auch Sitzen muss ein Stück Freiheit zur Bewe-
gung bedeuten, und hier sind insbesondere die Freistel-
lung des Beckens und ein damit einhergehender erweiter-
ter Spielraum für die Beine angesprochen.
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Abbildung 4: geistige Beweglichkeit braucht einen lebenden Organismus. Bewege deinen Körper und

dein Geist wird dir fo l g e n



Dadurch werden
■ die Wirbelsäulenschwingungen regelmäßig verändert,
■ die Bandscheiben permanent mit Nährstoffen versorgt,
■ die komplexen Rückenmuskeln stimuliert,
■ die über 100 Gelenke an der Wirbelsäule in Bewegung

gehalten,
■ die inneren Organe dynamisch aktiviert,
■ die Blutzirkulation und damit die Sauerstoffversorgung

optimiert,
■ die Hirnstoffwechselprozesse und damit Aufmerksam-

keit und Konzentration aufrechterhalten.
Mobilitätsförderung am Arbeitsplatz muss aber weit

über das lebendige Sitzen hinausgehen. Biologische Funk-
tionen benötigen komplexe Reize zur Eigenstärkung.
Denn nicht Über-, sondern Unterforderung des mensch-
lichen Haltungs- und Bewegungssystems ist Ursache für
die typischen Leiden der Sitzberufler. Folglich benötigen
sie ein Umfeld welches zu vielfältigen „Wechselhaltun-
gen“ und Bewegung animiert. Empfohlen wird folgende
durchschnittliche Verteilung während eines Büroalltages:
■ 60 Prozent Sitzen (lebendiges Sitzen)
■ 30 Prozent Stehen
■ 10 Prozent Bewegung im Raum

D r. Dieter Breithecker

Leiter der Bundesa r b e i tsgemeinschaft für 

Haltungs- und Bewegungsförderung e. V.

Matthias-Claudius-Straße 14

6 5185 Wi es b a d e n

D e u ts c h l a n d

E-Mail: breitecker@haltungundbewegung.de
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Dieser Beitrag steht für einen grundlegen-

den Paradigmenwechsel hinsichtlich der

noch weit verbreiteten und auf traditionel-

lem Gedankengut basierenden „Doktrin“

vom „richtigen“, dem rückenschonenden

Sitzen. Die üblicherweise geforderte, auf-

rechte, lendenlordosengestützte, mit einem

rechtwinkeligen Hüftknick praktizierte Sitz-

haltung auf dafür normierten Stühlen kann

man zwar einem leblosen Körper zumuten,

aber nicht einem auf sensomotorische In-

anspruchnahme angewiesenen lebendigen

Organismus. 

Und wir fangen früh an, diesen Organismus

zu einem solchen Sitzverhalten zu „dres s i e-

ren“. Bereits den Kindern das (Still-)Sitzen

zu lehren, ist in den westlichen Ländern ein

w i c h t i g es Gebot. Dabei ist genau ihr leben-

d i g es, „zappeliges“ Sitzverhalten das Pa r a-

debeispiel eines physiologisch richtigen

Sitzverhaltens und sich daraus ableitender

S i t z v e r h ä l t n i s s e .

This contribution pres e n ts a fundamenta l

paradigm shift concerning the still wide-

spread "doctrine" basing on traditional

thinking of the "right", back-considering

way of sitting. 

The normally postulated erect posture

s u p p o rting the lumbar curve with a rec-

tangular hip bend on chairs sta n d a r d-

ized for this purpose can indeed be rec-

ommended for a lifeless body, but not for

a living organism depending on senso-

motorics. 

We sta rt early to “train” this organism to

such a sitting behaviour. Teaching chil-

dren to sit still is an important priority in

the Western countries. However, precise-

ly their agile, "fidgety" behaviour is the

b est example of a physiologically correct

sitting posture and resulting sitting

means. 

R É S U M É

Cette contribution représente un change-

ment de paradigme fondamental de la

"doctrine" encore très répandue reposa n t

sur des idées traditionnelles de la posture

d'assise "correcte" qui protège le dos. La

position assise normalement conseillée

est redres s é es, supportant le bassin et

p e r m e t tant aux jambes d'être à 90° lors

du réglage sur des chaises normalisées à

ce propos. Ceci peut être conseillé à un

corps sans vie, mais pas à un organisme

vivant dépendant de la mobilisation sen-

s o r i - m o t e u r. 

Et nous commençons tôt pour habituer

cet organisme à une telle position assise.

Dans les pays occidentaux, cet une prio-

rité importante d’habituer les enfants à

r ester assis sans bouger. C'est précisé-

ment leur comportement agile "en mou-

vement" qui est un excellent exemple

d'un comportement d’assis physiologi-

quement correct.
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Im Beitrag „Arbeitssicherheit in Organisationen“ der
letzten Ausgabe der Sicheren Arbeit wurde auf Rahmen-
bedingungen, Zielsetzung und theoretische Hintergründe
der AUVA Studie zu Sicherheitskultur in Mittelbetrieben
der metall- und holzverarbeitenden Branchen sowie erste
Ergebnisse aus einzelnen Fallstudien eingegangen. Eines
der Hauptergebnisse war, dass Sicherheitskultur nicht in
einem einzelnen Indikator erfasst werden kann. Vielmehr
zeigt sich eine positive Sicherheitskultur auf den Ebenen
des Sicherheitsklimas und der Sicherheitsleistung.

In diesem zweiten Teil des Artikels werden die konkre-

ten Ergebnisse aus den Befragungen der Mitarbeiter/ Mit-
arbeiterinnen sowie der zuständigen Sicherheitsfachkräfte
präsentiert und gegenübergestellt.

Basis der Fragebogenauswertung

In der Studie wurden aufgrund des Literaturstudiums
und einiger weniger Fallstudien die Grundlagen für die
Fragebogenerhebung zu unterschiedlichen Aspekten der
Sicherheitskultur bei MitarbeiterInnen und Sicherheits-
fachkräften erarbeitet.

Arbeitssicherheit in 
Organisationen
Eine im Auftrag der AUVA durchgeführte Studie zeigt die Bedeutung von Ko m m u n i k a t i o n

sowie die Rolle des Managements für die Umsetzung von ArbeitnehmerInnenschutzre g e-

lungen im Betrieb (Teil 2).

B a r b a ra Libow i t z k y
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Befragung der Sicherheitsfachkräfte
Österreichweit wurden die 517 Sicherheitsfachkräfte

der Holz- oder metallverarbeitenden Branchen zu ihren
individuellen Einschätzungen zur Arbeitssicherheit, auf-
tretenden Sicherheitsproblemen, Prävention sowie der ei-
genen Situation und Rolle im Sicherheitskontext des je-
weils von ihnen betreuten Unternehmens befragt. Dank
einer Rücklaufquote von 50,1 Prozent konnten 240 Fra-
gebögen ausgewertet werden.

Befragung der Beschäftigten 
Die quantitativen Erhebungen in Form einer ausführli-

chen Befragung der Beschäftigten wurden in 33 österrei-
chischen Betrieben durchgeführt. Die Zahl der Mitarbei-
terInnen der einzelnen Betriebe lag in den meisten Fällen
zwischen 50 und 249 Personen. 23 Betriebe waren aus
dem Bereich der Metallverarbeitung, zehn Betriebe aus
dem Bereich der Holzverarbeitung. Die Standorte der Be-
triebe verteilen sich über alle Bundesländer. 

Nachfolgend werden die wichtigsten Faktoren im Zu-
sammenhang mit Arbeitssicherheit auszugsweise darge-
stellt sowie Empfehlungen für den Umgang mit Risiken
und zur Verbesserung von Arbeitssicherheit in Unterneh-
men skizziert. 

Systematisch vorausschauende 
Auseinandersetzung

Die Studie zeigt, dass eine systematische und vo r a u s-
schauende Auseinandersetzung mit Sicherheit und Ge-
sundheit ein wichtiger Indikator zum Erhalt und zur
F ö rd e rung der Arbeitsfähigkeit und Gesundheit der
Mi t a r b e i t e r Innen ist. Ein dementsprechendes Ma n a g e-
mentsystem kann der Organisation helfen, Ve r b e s s e-
rungspotenziale aufzuzeigen, sowie einen entscheiden-
den Einfluss auf andere wichtige Voraussetzungen für
Arbeitssicherheit (z. B. die Zufriedenheit des Pe r s o n a l s )
haben. Als positives Beispiel für ein derartiges Arbeitssi-
cherheits- und Gesundheitsmanagementsystem wurd e
in der vorliegenden Studie das Sicherheits- und Ge-
s u n d h e i t s m a n a g e m e n t - System der AU VA (AU VA
SGM) angeführt. 

Analyse von Unfallursachen 

In der Regel wird bei Unfallerhebungen schnell der
oder die Schuldige gesucht. Diese eindimensionale Zu-
schreibung der Unfallursachen als häufigste – und oft ein-
zige – Ursachenzuschreibung (neben Stress und Belas-
tung) wurde in der Studie bestätigt. Nahezu alle Befrag-
ten  nannten die Selbstverschuldung der betroffenen Mit-
arbeiterInnen: MitarbeiterInnen seien „selbst schuld“, un-
achtsam oder schlampig gewesen. 

Diese Zuschreibung ist jedoch meist nur auf den ersten
Blick plausibel und verdeckt den Blick auf andere Ursa-
chen: Weitere Ursachenforschung erfolgt nach dieser ers-
ten Zuschreibung meist nicht mehr, was jedoch zu einer
Verbesserung der Sicherheitskultur führen würde.

Betriebliche Faktoren der 
Arbeitssicherheit 

Generell lassen sich einzelne Unternehmen in Bezug
auf Unfallrisiken miteinander nicht einfach vergleichen.
Dennoch lassen sich einige Faktoren nennen, die auf ei-
ner sehr allgemeinen Ebene mit Arbeitssicherheit und der
Sicherheitseinschätzung zusammenhängen. Hinsichtlich
der Risiken in verschiedenen Unternehmen sind daher
folgende Punkte zu beachten: 
■ Qualität der technischen Ausstattung: In der Regel

verbessert sich mit zunehmender Modernisierung der
technischen Ausstattung auch die Sicherheitssituation
am Arbeitsplatz. Neubauten oder Umbauten können
wichtige Voraussetzungen zur Schaffung sicherer Ar-
beitsplätze bilden (etwa Lichtverhältnisse, Raumklima,
Geh- und Transportwege, Abfallwirtschaft). 

■ Ordnung und Sauberkeit: Sie sind symbolischer Aus-
druck einer professionellen Arbeitsorganisation und be-
seitigen alltägliche kleine Risiken (etwa Stolpern oder
Unfälle aufgrund schlecht gepflegten Werkzeugs) und
sorgen für die stärkere Nutzung auch von Schutzmaß-
nahmen (wenn Schutzeinrichtungen an ihrem Platz
sind). Auch die Sichtbarkeit von Arbeitsanweisungen
ist wichtig. An diesen Merkmalen wird häufig eine ent-
sprechende Vorbildwirkung von Führungskräften und
MitarbeiterInnen erkennbar. 

Umgang mit Beinaheunfällen

Arbeitsunfälle sind zwar aus gesetzlicher Sicht eindeu-
tig definiert, aus betrieblicher Perspektive erweist sich der
Blick auf Arbeitsunfälle als weitaus ambivalenter. Ob ein
Vorfall (etwa kleiner Schnitt in den Finger) als Arbeitsun-
fall gewertet wird (es könnte eine Entzündung folgen)
oder nicht (es reicht ein Pflaster zur Abdeckung des
Schnitts) bzw. inwiefern dieser als Auslöser für eine wei-
tergehende Befassung mit der Ursache auslöst, ist in der
Regel ein Indikator für den Umgang mit Arbeitssicher-
heit. Dies zeigt sich deutlich im Umgang mit „Beinahe-
Unfällen“ oder kleineren, nicht meldepflichtigen Unfäl-
len. In diesem Zusammenhang erweisen sich folgende
Aspekte als bedeutsam für die Sicherheitskultur: 
■ Die systematische Auseinandersetzung mit „Beinahe-

Unfällen“ in einem Unternehmen ist ein positiver Indi-
kator für die Sicherheitskultur. Auch geringfügige Vor-
fälle werden nicht als irrelevant abgetan, sondern als si-
cherheitsrelevante Ereignisse interpretiert. 

■ Ob solche Vorfälle als relevant erachtet und auch ge-
meldet werden, hängt wesentlich davon ab, inwieweit
sich MitarbeiterInnen als verantwortlich für andere be-
trachten und inwiefern eine solche Meldung von ande-
ren als wertvoll gesehen wird. 

■ Wie häufig und wie engagiert wird in Ihrem Unterneh-
men über sicherheitsrelevante Vorfälle und über Mög-
lichkeiten der Verbesserung von Sicherheit und Ge-
sundheit gesprochen? Es ist wichtig, dass in diesen Dis-
kussionsprozess Vorgesetzte eingebunden sind, die zur
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Auseinandersetzung mit Sicherheitsthemen motivieren
und gemeinsam über Maßnahmen zur Verbesserung
der Sicherheit entscheiden. 

Umgang mit Arbeitsunfällen 

In vielen Unternehmen leiten insbesondere schwere
Unfälle häufig einen positiven Wendepunkt in der Sicher-
heitspolitik ein. Meist spielen hier rechtliche Verantwor-
tung sowie die hohe emotionale Betroffenheit aller Be-
troffenen eine entscheidende Rolle in der Erhöhung der
Bereitschaft zu einer effektiven Umsetzung von Sicher-
heitsmaßnahmen. Allerdings sollte man nicht erst auf ein
solches Ereignis warten, sondern jedes einzelne Unfaller-
eignis kann dabei als Chance zur Unfallvermeidung be-
trachtet werden. 

Unfälle sollten grundsätzlich als kritische Ereignisse im
Unternehmen verstanden und als solche positiv genützt
werden. Sollte also ein Unfall in einem Unternehmen auf-
treten, geht es darum, im Sinne einer Fehlervermeidung
daraus zu lernen, aber diesen gleichzeitig auch als eine
Chance zur positiven Beeinflussung der Sicherheitskultur
zu begreifen. 

Eine positive Fehlerkultur (diese drückt sich unter an-
derem im Umgang mit Unfällen aus) basiert auf Vertrau-
en und nützt Fehler als Lernmöglichkeit und Chance zur
Veränderung. Fehler werden in einer derartigen Kultur als
System-immanente „Unternehmensfehler“ betrachtet. 

Stress und Belastungen

Ein weiteres Ergebnis ist die Bestätigung, dass Stress
und Belastungen am Arbeitsplatz eine wesentliche Ursa-
che für Arbeitsunfälle darstellen. Auch das insbesondere
von den Sicherheitsfachkräften genannte „Nichtbeachten
von Sicherheitsvorschriften“ lässt sich häufig ursächlich
auf Stress und Belastungen zurückführen. Dieser Befund
ist nicht neu, sondern bestätigt vielmehr frühere Befunde
zur Ursachenforschung. 

Auslöser für hohen Stress und hohe Belastungen sind
häufig wirtschaftliche und betriebliche Rahmenbedingun-
gen, die auch oft spezifische Spitzenbelastungen verursa-
chen. Stark gehäufte Überstunden, terminliche Spitzenbe-
lastungen und kritische Deadlines sollten besonders als
potentielle Risikofaktoren für Arbeitsunfälle erkannt wer-
den. Hier ist zu beachten, dass
Stressphänomene mitunter nur
punktuell auftreten (Termin-
druck) und zu anderen Zeiten
aus externer Sicht nicht unbe-
dingt erkennbar sind. Daher ist
der Analyse der organisatori-
schen Rahmenbedingungen
von Stress und deren Vermeidung besonderes Augenmerk
zu schenken. 

Da sich subjektiv wahrgenommener Stress negativ auf
die Arbeitssicherheit auswirkt, sollte Stress reduzierenden
Maßnahmen entsprechendes Augenmerk geschenkt wer-

den. Stressprävention ist ein Thema, das alle Präventiv-
kräfte betrifft. 

Die Bedeutung der „handelnden 
Personen“ im Sicherheitskontext 

Die folgenden Ergebnisse beziehen sich auf die Perso-
nengruppen, welche im Sicherheitskontext miteinander
zu tun haben. Dabei wurde auch hier versucht, die Resul-
tate der drei verschiedenen Untersuchungen zu integrie-
ren und zusammenzufassen. 

Zum Rollenverständnis der 
Sicherheitsfachkraft 

Zugang und Aufgabenverständnis der Sicherheitsfach-
kräfte sind gleich, gleichgültig ob diese intern im Unter-
nehmen beschäftigt sind oder als Externe ihre Tätigkeit
ausüben. Insgesamt zeigen die drei Studienteile, dass Si-
cherheitsfachkräfte besonders auf folgenden Aspekt ach-
ten sollten: 

Forcieren der Kontakte mit der Geschäftsführung: Die
Geschäftsführung trifft die wichtigsten Entscheidungen
zur systematischen Entwicklung einer Sicherheitskultur.
Regelmäßige Kontakte zwischen der Geschäftsführung
und den Sicherheitsfachkräften sind eine notwendige
Grundlage einer effizienten Arbeit. Die Sicherheitsfach-
kräfte sollten hier eine aktive Rolle einnehmen und solche
Kontakte, z. B. in Form von regelmäßig fixierten Bespre-
chungsterminen, einfordern. Hier geht es allerdings nicht
nur um die Quantität solcher Kontakte, sondern um die
qualitative Ausgestaltung im Sinne einer offenen und gu-
ten Kommunikation. 

Die zentrale Rolle des Managements 

Die Ergebnisse bestätigen, dass dem Management und
den Führungskräften eine zentrale Rolle in der Prävention
von Arbeitsunfällen zukommt. Konkret in der Strukturie-
rung organisatorischer Rahmenbedingungen für die Ar-
beit (z. B. technische Ausstattung, Arbeitsverteilung, Pro-
zessgestaltung, Auftragsabwicklung, Materialwirtschaft).
Über die Rekrutierung und Ausbildung von Mitarbeite-
rInnen sowie die Etablierung der spezifischen Kommuni-
kationsstrukturen sorgen sie darüber hinaus für wesentli-

che Voraussetzungen zur Vermeidung von Arbeitsunfäl-
len. Im Fall von Sicherheitsproblemen tragen sie die Ver-
antwortung zu deren Beseitigung. Darüber hinaus
kommt ihnen im Rahmen der Sicherheitskultur eine
wichtige Vorbildwirkung zu. Überall dort, wo Betriebe

Auslöser für hohen Stress und hohe Belastungen sind häufig 

wirtschaftliche und betriebliche Rahmenbedingungen, die auch 

oft spezifische Spitzenbelastungen verursachen.
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besonders geringe Unfallzahlen aufweisen, behandelt die
Leitung des Unternehmens Arbeitssicherheit mit höchster
Priorität. 

Eine wesentliche Aufgabe sämtlicher Stakeholder im
Bereich der Arbeitssicherheit sollte darin bestehen, auf die
zentrale Rolle von Management und Führungskräften
hinzuweisen. Im Zuge dessen ist auf folgende Schlüsselbe-
reiche hinzuweisen: 
■ Si c h e re Au s s t a t t u n g der Arbeitsplätze und Förd e ru n g

s i c h e rer Arbeitsweisen: Bei jedem Unfall sollte die Ve r-
a n t w o rtung der Führungsebenen thematisiert we rden. 

■ Vertrauenskultur im Unternehmen: Nur in Unterneh-
men, die eine entsprechende Vertrauenskultur aufge-
baut haben, wird ein guter Umgang mit Beinahe-Un-
fällen (ehrliche Meldung, Unfälle als Lernmöglichkeit
erkennen, etc.) erfolgen. Ein positives, auf Vertrauen
aufbauendes Menschenbild sollte von der obersten
Führungsebene ausgehen. 

■ Überblick des Managements über sicherheitsrelevante
Entwicklungen im Unternehmen: u. a. gute Doku-
mentation von sicherheitsrelevanten Vorfällen, Ab-
schätzung von Kosten, die aus Sicherheitsproblemen
resultieren. Maßnahmen zur Entwicklung der Sicher-
heitskultur im Unternehmen gehen in der Regel auch
mit einer Weiterentwicklung der Produktqualität und
der Ausbildung einer professionellen Arbeitsweise ein-
her. 

■ Vorbildwirkung des Managements in der Beachtung
von Sicherheitsbestimmungen, aber auch die konse-
quente Forderung nach Sauberkeit am Arbeitsplatz
und die Förderung der Kommunikation bezüglich der
Weiterentwicklung der Organisation. Eine breite Betei-
ligung seitens Führung und Personal ist wünschens-
wert.

Kollegen, Kolleginnen und Teams

Generell spielen Teams aufgrund der von ihnen ent-
wickelten gruppeninternen Arbeitsnormen oder Werthal-
tungen eine entscheidende Rolle in der Entwicklung einer
Sicherheitskultur. Dabei ist zu berücksichtigen, dass Ein-
stellungen und Verhaltensweisen von Teammitgliedern
die Arbeitssicherheit beeinflussen (im Sinne einer wech-
selseitigen Vorbildwirkung, die auch risikoreiche Verhal-
tensweisen einschließen kann). Deshalb ist es wichtig, die
Teams in ein Sicherheitskonzept einzubinden, um auch
die Akzeptanz für entsprechende Sicherheitsstrategien zu
gewährleisten. In Hinblick auf Teams scheinen jedoch fol-
gende Faktoren besonders wichtig zu sein: 
■ Vorbildwirkung der Führungskräfte, die etwa mit der

Gruppenleitung oder Schichtführung betraut sind. Da-
für ist es wichtig, dass sie innerhalb des Teams hohe
Akzeptanz genießen. 

■ Einzelne Personen können einen starken Einfluss auf
die Sicherheitskultur haben. Dieser Einfluss kann – im
Sinne von Rollenvorbildern – positiv, aber auch nega-
tiv sein. 

■ Ein Team als solches ansprechen, um die Verantwort-

lichkeit der gesamten Gruppe zu verdeutlichen. 
■ Kompetenzen der MitarbeiterInnen berücksichtigen

und entsprechend fördern – insbesondere hinsichtlich
der internen Arbeitsverteilung. 

■ Verantwortung der MitarbeiterInnen für bestimmte
Arbeitsfelder definieren (etwa Zuständigkeit für die
Qualität und Sicherheit eines Arbeitsganges). Dies
stärkt die Identifikation mit dem Arbeitsprozess und
vermeidet, dass sich für Sicherheitsfragen niemand zu-
ständig fühlt bzw. die Zuständigkeit auf die Sicher-
heitsfachkräfte „abgeschoben“ wird. 

Personenbezogene Faktoren 

Da Arbeitssicherheit letztlich immer auch an die Ver-
haltensweisen einzelner Personen gebunden ist, jedoch ei-
ne Ausstrahlung auf andere MitarbeiterInnen haben
kann, sei auf einige auffällige individuelle Besonderheiten
hingewiesen: 
■ Junge männliche Mitarbeiter haben im Mittel ein etwas

erhöhtes Un f a l l r i s i k o. Dies hängt offenbar mit ihre r
mangelnden Erf a h rung zusammen. Allerdings sind sie
d u rchaus dazu zu bewegen, Si c h e r h e i t s b e s t i m m u n g e n
einzuhalten. Jüngeren sollte gerade in solchen Fällen die
Bedeutung moderner Arbeitsweisen im Sinne einer pro-
fessionellen Arbeitshaltung nahe gelegt we rden. 

■ Ältere und erfahrene Beschäftigte neigen dazu, ihr ein-
geübtes und routiniertes Verhalten beizubehalten, ins-
besondere wenn es sich als erfolgreich bewährt hat und
Vorteile im Arbeitsablauf aufweist. Insofern ist es oft
schwieriger, sie zur Umsetzung neuer Sicherheitsrichtli-
nien und Nutzung entsprechender Schutzvorkehrun-
gen zu bewegen. Deshalb sollte man diesen Mitarbeite-
rInnen vermitteln, dass sie mit ihrer Vorbildwirkung
möglicherweise andere gefährden und dafür auch ver-
antwortlich sind. 

■ Da mit steigender Qualifikation das Unfallrisiko sinkt,
ist die Möglichkeit der Qualifizierung von Mitarbeite-
rInnen auch eine Maßnahme zur Erhöhung der Ar-
beitssicherheit. 

■ Individuelle Einstellungen zu Sicherheit und Sicher-
heitskultur zählen zu den Schlüsselfaktoren für tatsäch-
liche Arbeitssicherheit. Diese Einstellungen werden in-
direkt durch organisatorische Aspekte (z. B. Sauberkeit,
klare Ablauforganisation, Vorbildfunktion von Füh-
rungskräften) vermittelt. Auch wenn MitarbeiterInnen
deren Bedeutung nicht unmittelbar erkennen, vermit-
teln sie das Gefühl, in einem modernen, professionell
g e f ü h rten Unternehmen mit dementspre c h e n d e n
Werthaltungen zu arbeiten.

Sicherheitskultur – 
ein umfassendes Konzept

Sicherheitskultur wurde als umfassendes Konzept mul-
tiperspektivisch analysiert. Dieser Ansatz führte zu zahl-
reichen Übereinstimmungen und Querverbindungen zwi-
schen den verschiedenen Sichtweisen. Vor allem konnte
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so bestätigt werden, dass Sicherheitskultur ein umfassen-
des Konzept ist und nicht punktuell erfasst bzw. verändert
werden kann. Daher ist grundsätzlich eine systemisch-
ganzheitliche Sichtweise auf Sicherheitskultur angebracht;
sie muss im Kontext von Tätigkeitsmerkmalen, organisa-
torischen Merkmalen und wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen eines Unternehmens betrachtet, bewertet und
verstanden werden. 

Die Wahrnehmung des Sicherheitsklimas in einer Or-
ganisation stellt sich aus verschiedenen Pe r s p e k t i ven un-
terschiedlich dar. Neben den Pe r s p e k t i ven der Ex p e rt e n
und Ex p e rtinnen ist besonders die Si c h t weise der Mi t a r-
b e i t e r Innen zu berücksichtigen (etwa im Rahmen vo n
Feedback) und sollte speziell in Hinblick auf die Ge s t a l-
tung von Maßnahmen entsprechend ernst genommen
we rden. Hi l f reich ist hier z. B. nicht nur ein formales
Vo r s c h l a g s wesen, sondern die konkrete Au s e i n a n d e r s e t-
zung mit den Überlegungen der Beschäftigten. Si c h e r-
heitskultur ist ein wesentliches Element einer Te a m k u l-
t u r, deshalb kann die Teamentwicklung einen wichtigen
Sicherheitsbeitrag leisten. 

Eine nachhaltige Veränderung von Sicherheitsklima
und Sicherheitskultur bedarf eines prozessorientierten
Zugangs. Allerdings ist auffällig, dass in den Unterneh-
men kaum ausgefeilte Sicherheitsförderungssysteme vor-
zufinden sind, wie etwa das von der AUVA angebotene
Sicherheits- oder Gesundheitsmanagement (www.auva.at/
sgm). 

Sicherheitsfachkräfte sind für die Si c h e r h e i t s l e i s t u n g
eines Unternehmens aufgrund ihrer Kompetenz (im
Hinblick auf Si c h e r h e i t s m o t i vation, Si c h e r h e i t s w i s s e n
und Si c h e r h e i t s verhalten der Mi t a r b e i t e r Innen) als Pro-

m o t o ren für die St e i g e rung der Sicherheitsleistung be-
sonders wichtig. Eine optimale Sicherheitsleistung eines
Unternehmens bedarf jedoch nicht nur der fachlichen
Ex p e rtise, sondern muss andererseits auch durch die
Unternehmensleitung geförd e rt we rden (als Ma c h t p ro-
motor der Arbeitssicherheit). Erst das koord i n i e rte Zu-
s a m m e n w i rken von Pr ä ventivfachkräften und Ma n a g e-
ment führt zu Erfolg bei Sicherheit und Ge s u n d h e i t .

Sicherheit und Gesundheit als 
Teil-Prozess im Unternehmen

Arbeitssicherheit ist ein „Leistungserstellungspro-
zess“. Leistungserstellungspro zesse sind nicht nur Ko s-
t e n ve ru r s a c h e r, sondern dienen durc h wegs auch der
Ko s t e n reduktion. Auch dieser Pro zess „Sicherheit und
Gesundheit“ –  wie jede andere We rtschöpfung in Un-
ternehmen – bedarf eines entsprechenden Ma n a g e-
ments und der arbeitsteiligen Organisation. Es geht so-
mit nicht mehr nur um die Erfüllung bestimmter ge-
setzlicher Auflagen (z. B. Be reitstellung der PSA) und
um Au f f o rd e rungen, Si c h e r h e i t s vorschriften einzuhal-
ten, sondern um ein koord i n i e rtes Vorgehen, das die
Bedingungen und Be d ü rfnisse des jeweiligen Un t e r n e h-
mens berücksichtigt. Eine wesentliche Grundlage dazu
bildet eine solide Diagnose der jeweiligen Si c h e r h e i t s-
k u l t u r, die den Rahmen abgibt, in dem eingebettet sich
das (mehr oder weniger aktive) Si c h e r h e i t s m a n a g e m e n t
vollzieht. Sicherheitskultur sollte daher als Teil der Or-
ganisationsentwicklung verstanden we rden, die auch
a n d e re Be reiche (wie etwa Pro ze s s o p t i m i e rung, Qu a l i t ä t
der Produkte, Identifikation der Mitarbeiter/innen mit
dem Unternehmen) erfasst und dementsprechend über
lange Zeiträume bzw. laufend thematisiert wird. In s o-
fern ist Sicherheitskultur ein zentraler Bestandteil mo-
derner Un t e r n e h m e n s e n t w i c k l u n g .

Mag. Barbara Li b o w i t z k y

AUVA

A d a l b e rt-Stifter-Straße 65

1200 Wi e n

Tel: +43 1 331 11-987

E-Mail: barbara.libowitzky@auva.at

Z U S A M M E N FA S S U N G S U M M A RY

S i c h e r h e i tskultur ist ein umfassendes Ko n-

zept. Es hat sich gezeigt, dass Sicherheits-

kultur nicht punktuell erfasst bzw. verän-

d e rt werden kann. Daher ist grundsätzlich

eine systemisch-ganzheitliche Sichtweise

auf Sicherheitskultur angebracht; sie muss

im Kontext von Tä t i g k e i tsmerkmalen, orga-

n i satorischen Merkmalen und wirts c h a f t l i-

chen Rahmenbedingungen eines Unter-

nehmens betrachtet, bewertet und versta n-

den werden. 

Safety culture is a comprehensive ap-

proach. It has been shown that sa f e t y

culture can not be selectively ca p t u r e d

or changed. 

Therefore, a systemic and holistic view of

safety culture is generally recommended;

it must be viewed, evaluated and under-

stood in the context of job characteris-

tics, organizational characteristics and

economic conditions of a company.

R É S U M É

La culture de sécurité est une approche

globale. Il a été démontré que la culture de

la sécurité ne peut pas être modifiée ou

être saisie de façon sélective. Par consé-

quent, une vue générale systémique et ho-

listique de la culture de sécurité est recom-

mandée, elle doit être considérée, évaluée

et comprise dans le contexte des caracté-

ristiques de l'emploi, des caractéristiques

organisationnelles et des conditions éco-

nomiques d'une entreprise.
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EUR 19,90



Liebe Leserin, lieber Leser, lassen Sie sich einladen, für
die nächsten Minuten Ihres Lebens auf eine Reise zu ge-
hen. Um diesen Artikel zu lesen, werden Sie einen Teil Ih-
rer Lebenszeit investieren. Was müssten Sie erfahren oder
gelernt haben, damit sich die Zeit gelohnt haben wird? 

So oder ähnlich beginnen unsere Seminare für Versi-
cherte aus der Baubranche zur Verhütung arbeitsbeding-
ter Gesundheitsgefahren. Im Gegensatz zu diesem Artikel,
der schon gedruckt vor Ihnen liegt, ist ein Seminar leben-
diger und stellt sich auf die Ziele und Wünsche der Teil-
nehmer ein. 

Dennoch haben sowohl die Teilnehmer im Seminar als
auch Sie jetzt die Chance, aufgrund der Beantwortung
der oben stehenden Frage Ihren Wahrnehmungsfokus so

auszurichten, dass Sie bekommen, was Sie sich wünschen.
Der nun folgende Text gliedert sich in drei Bausteine. Im
ersten Baustein finden Sie allgemeine Informationen zu
den Stressmanagement-Seminaren der BG BAU. Im zwei-
ten Baustein erhalten Sie Auskunft über den Ablauf und
das zugrundeliegende Vorgehen. Der dritte Baustein be-
steht aus einer Reihe von (in Infokästen geordneten) In-
formationshappen – hier sind die Inhalte des Seminars
dargestellt.

Baustein 1

Seit 2001 bietet die BG BAU ihren Versicherten zur
Verhütung arbeitsbedingter Gesundheitsgefahren Semina-
re zur Kommunikation und zum Stressmanagement an.
Die Seminare zur Stressbewältigung haben sich bewährt.
Im Folgenden erhalten Sie einen Einblick in die Inhalte
und den Aufbau sowie in die lösungs- und ressourcenori-
entierte Haltung, mit der diese Seminare durchgeführt
werden. Ein Großteil der Teilnehmer in den Seminaren
sind sowohl Bauleiter und Poliere aus mittleren bis gro-
ßen Unternehmen der Bauwirtschaft als auch Mitarbeiter,
Führungskräfte und Geschäftsführer kleinerer Unterneh-
men. Geprägt durch das alltägliche Vorgehen bei techni-
schen und organisatorischen Problemen erwarten viele
Teilnehmer für ein Problem eine vorgegebene standardi-
sierte Lösung. 

Zwei wesentliche Punkte beeinflussen den weiteren
Verlauf des Seminars. Zum Einen ist dies die Grundhal-
tung, dass jeder anwesende Teilnehmer in seinem Alltag
in der Stressbewältigung viel richtig gemacht haben muss,
sonst hätte er es nicht bis in das Seminar geschafft. Zum
Anderen ist es der interessierte Fokus auf Erfolgsgeschich-
ten der Teilnehmer, was sie richtig machen, wie sie es ge-
nau tun und welche Theorien ihr persönliches Vorgehen
erklären. Diese beiden Aspekte sind die Basis auf denen
das Seminar gelingt. Je nachdem, ob ein Stressmanage-
ment Seminar innerhalb eines Unternehmens oder mit
Teilnehmern von verschiedenen Unternehmen (siehe In-
formationskästen) stattfindet, wird die Lösung stärker auf

S t re s s m a n agement (nicht
nur) für die Baubranche
Die Arbeitswelt dreht sich immer schneller, der Zeitdruck steigt in nahezu allen Branchen –

der Faktor Stress ist omnipräsent. Kurzfristig kann er zwar schlummernde Potenziale mobilisie-

ren, auf Dauer wirkt sich zu viel Stress jedoch negativ aus. Daher bietet beispielsweise die Be-

rufsgenossenschaft der Bauwirtschaft in Deutschland seit 2001 ihren Versicherten zur Verhü-

tung arbeitsbedingter Gesundheitsgefahren Seminare zur Kommunikation und zum Stressma-

nagement an. Nachfolgender Beitrag stellt ein lösungs- und ressourcenorientiertes Konzept

zur Durchführung von Stressmangement-Seminaren in der Baubranche vor.

Sonja Berg e r

BA U 3 2
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Stressnotfallplan

Erläutert werden Strategien, um in akuten

Stresssituationen eine Hilfe parat zu haben.

Es geht nicht darum, alle Strategien zu kön-

nen, sondern die Strategie zu finden, die der

persönlichen Erfahrungswelt schon so nahe

ist, dass sie einfach anzuwenden ist.  Dies ist

insofern wichtig, als sich einzelne Strategien

sogar widersprechen.

■ Neue Interpretation der Situation

■ Wahrnehmungs- und Ablenkung

■ Positive Selbstgespräche führen 

■ Abreaktion

■ Gedanken und Gefühle aufschreiben

■ Situation als reine Beobachtung ohne Be-
wertung und Gefühle aufschreiben

■ Spontane Entspannungstechnik

■ Einordnen der Situation auf einer Wichtig-

keitsskala zwischen 0 und 100 und die an-

schließende Frage, ob die wahrgenomme-

nen Gefühle dann angemessen sind

■ Bewusst an Erfolge erinnern

■ Perspektivenwechsel in Raum (z. B.: Wie
sieht das Problem vom Mond aus?), Zeit

(z.B.: Was werde ich in zehn Jahren dazu

sagen?) oder Person (z. B.: Was würde mei-

ne Frau dazu sagen?)

Woran können Sie an anderen

(oder an sich selbst) erkennen,

dass jemand Stress hat?

Körperliche S tre s s - R e a k t i o n e n : B l u t-

hochdruck, Herzklopfen, Migräne, Span-

nungskopfschmerzen, Blähungen, Magen-

g eschwüre, Rückenschmerzen, Kiefer-

schmerzen/-verspannungen, Schwindel,

H a u tausschlag, häufige Erkältungen,

Schlafstörungen, Asthma, Muskelverspan-

nungen, Aufstoßen, Verstopfung, Durchfall,

Brustbeklemmung, schneller flacher Atem.

Ps ychische S tre s s - R e a k t i o n e n

Arbeit löst ein Gefühl von: Niederges c h l a-

genheit, Hoffnungslosigkeit, Machtlosig-

keit, We rtlosigkeit, Langeweile oder Fu r c h t

auf Sorgen, Ärger oder Frustration bezüg-

lich: Termine, Aufgaben, Kollegen, Situatio-

nen und Arbeitsbeziehungen, Unruhe, Reiz-

barkeit, Betrachtung der Arbeit mit Ableh-

nung, empfindliche Reaktionen auf Arbeits-

z u sa m m e n h ä n g e .

Reaktionen auf der Ve r h a l t e n s e b e n e

Kaugummikauen, Zähneknirschen, Za u-

dern, unregelmäßige Essgewohnheiten,

Fäuste ballen, Nägelkauen, schnelles

und/oder lautes Sprechen, emotionales

Überreagieren, Projekte nicht zu Ende brin-

gen, mehrere Dinge gleichzeitig tun.

D i ese Stressreaktionen können zugleich als

Alarmsignale genutzt werden. Wenn Sie

d i ese Alarmsignale wahrnehmen, wäre es

gut, etwas gegen Ihren Stress zu tun. 

Stressbewältigungsparadigma

nach Lazarus (1981)

1. Wahrnehmung der Situation

2. a. Bewertung der Situation als neutral

oder positiv, dann ist alles okay

2. b. Bewertung der Situation als Gefahr

oder negativ, dann wird ein Suchprozes s

nach ähnlichen bewältigten Situationen ge-

s ta rtet, deren Strategien sich übert r a g e n

lassen. Wird eine entsprechende Bewälti-

gungsstrategie gefunden, wird die Situation

als neutral oder positiv bewertet und alles

ist okay. Ansonsten läuft der Suchprozes s

w e i t e r.

Allgemeines Adaptations-

syndrom nach Selye (1956)

S t r ess ist unter anderem eine körperliche

Reaktion, die mit einer Alarmreaktion be-

ginnt. Hier wird der Körper mit verschiede-

nen inneren Pr o z essen fit gemacht für

Kampf oder Flucht. Sollte der Stress bzw.

die Gefahr anhalten, tritt der Körper in eine

Wi d e r s tandsphase eine. Der Körper bleibt

auf einem hohen Niveau der Bereits c h a f t .

Sollte diese Wi d e r s tandsphase zu lange an-

halten ohne dazwischen komplett ents p a n-

nen zu können, tritt der Körper irgendwann

in eine Erschöpfungsphase ein. 



die persönliche Ebene (Verhaltensprävention) oder auf die
organisatorische Ebene fokussiert (Verhältnisprävention). 

Baustein 2

Die Inhalte des Stressmanagement-Seminars sind ver-
gleichbar in vielen Trainings und Seminaren zur Stressbe-
wältigung zu finden. Auch in unserem Seminar sollen die
Teilnehmer aufgeklärt werden, was Stress ist und wie er
entsteht. Um einen Einblick zu gewähren, wird Stress so-
wohl körperlich als auch psychisch erklärt. Konkret be-

deutet dies, dass sowohl das Allgemeine Adaptationssyn-
drom nach Selye (* siehe Informationshappen) erläutert
wird als auch das Stressbewältigungsparadigma nach La-
zarus (* siehe Informationshappen). Anhand der Frage
„Woran Sie an anderen oder sich selbst erkennen/beob-
achten können, dass jemand Stress hat“ werden gemein-
sam mit den Teilnehmern und Teilnehmerinnen die Aus-
wirkungen (* siehe Informationshappen) von Stress auf
Körper, Psyche und Verhalten des Menschen erarbeitet.
Zusätzlich werden Forschungsergebnisse aus der Psycho-
logie erläutert, die im Prozess der Stressbewältigung nütz-
lich sein können. Diese vermittelten psychologischen In-
formationen sind „Unterschiede in der Zielsetzung bei
Erfolgs- und Misserfolgsorientierten Menschen“ (Heck-
hausen, 1980), „der fundamentale Attributionsfehler“
*Ross, Lee (1977) und die „sich selbst erfüllenden Pro-
phezeihungen“ *Rosenthal, Jacobson (1968) (oder Rosen-
thal-Effekt) und des Placebo-Effekts *Ariely (2008) u. a..
Für das Themenfeld der Entspannung wird mit den Teil-
nehmern ein „Buffet voller Entspannungsmethoden 
(* siehe Informationshappen) wie z. B. Atementspan-
nung, autogenes Training oder Yoga geübt. Hintergrund
der Methodenvielfalt ist die unterschiedliche Reaktions-
weise der Individuen auf die Methoden. Durch die ange-
botene Vielfalt hat jeder Teilnehmer eine Möglichkeit, ei-
ne Entspannungsmethode zu finden, auf die er leicht an-
spricht oder eine Methode zu reaktiveren, die er schon
einmal erlernt hat. 

Im Weiteren wird mit den Teilnehmern die kognitive
Umstrukturierung Stress erzeugender Gedanken geübt.
Die Leitfrage der kognitiven Umstrukturierung eines be-
reits identifizierten, stressenden Gedankens ist: „Welchen
Gedanken könnte ich stattdessen denken, der sich für
mich ein kleines bisschen (dieser kleine Unterschied ist
wesentlich für das Gelingen der Methode!) besser an-
fühlt?“ 

Ein wichtiges Anliegen der Teilnehmer ist meist die
Frage: „Was mache ich, wenn ich gerade mitten drin bin
im Stress und dann nicht mehr weiter weiß?“. Um diese
Frage zu beantworten, wird Unterstützung in Form eines
Stressnotfallplans gegeben (* siehe Informationshappen),
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Der persönliche Coach

Am Ende des Seminars werden die Te i l n e h-

mer angeleitet, sich in Zweier-Gruppen ge-

genseitig so zu interviewen, dass sie sich

selbst aus einer Beobachter-Position Ti p p s

geben und positiv über sich selbst in der

dritten Person sprechen. 

Der persönliche Coach (die Person selbst

aus einer beobachtenden Pe r s p e k t i v e )

kennt seinen Coachee (die zu coachende

Person) besser als irgendjemand sonst. Er

kennt alles Gute, alle Träume und Po t e n z i a-

le des Coachees. Diese Methode, über sich

selbst positiv in der dritten Person zu spre-

chen, sta b i l i s i e rt neue bzw. zu ändernde

Verhaltensweisen am Bes t e n .

A r b e i tsblatt für die Teilnehmer: 

Gelassenheitsplan für „Otto“  

(Statt „Otto“ setzen Sie im folgenden Text

den Namen Ihres Interviewpartners ein!)

Instruktion: Einer von Ihnen interviewt den

Coach des Ges p r ä c h s p a rtners (der Coach

stellt sich hinter den Stuhl des Ges p r ä c h s-

p a rtners). Bei Bedarf schreibt der Inter-

viewer mit. Diese Mitschrift erhält im An-

schluss der Interviewte.

Lieber Coach von „Otto“, Du kennst „Otto“

sehr gut, kannst Du mir sagen woran „Ot-

to“ erkennt, dass er Stress hat? Nenne mir

m i n d estens drei Merkmale, die jemand von

außen beobachten kann.

Lieber Coach von „Otto“, was empfiehlst

Du „Otto“ ab morgen und/oder ab nächster

Woche zu tun, damit „Otto“ seinen/ihren

S t r ess besser bewältigen kann?

Lieber Coach von „Otto“, was kann „Otto“

bei diesem Vorhaben unterstützen, damit

„Otto“ es auch wirklich dauerhaft durchhält

oder sich immer wieder daran erinnert? 

Lieber Coach von „Otto“, beschreibe mir ei-

nen Erfolg auf den „Otto“ bei diesem Vo r-

haben zurückgreifen kann. 

Sammlung von Ressourcen und

Anliegen

Die Teilnehmer präsentieren jeweils eine Si-

tuation, in denen sie Stress gut bewältigten

und eine Situation von der sie sich wünschen,

dass sie sie besser bewältigen könnten. Die

Situationen werden mit lösungs- und ressour-

cenorientierten Fragen exploriert. Anhand

dieser Situationen werden die Inhalte und

Theorien, die während des Seminars vermit-

telt werden, mit Beispielen von den Teilneh-

mern lebendig verknüpft und praxisorientiert

präsentiert.



der Tipps zur Veränderung der aktuellen Situation bzw.
zur Veränderung ihrer Bewertung enthält. Einige Tipps
sind: Tief ausatmen, Perspektivenwechsel in Zeit, Raum
und/oder Person oder Wahrnehmungslenkung auf etwas
Positives und Beruhigendes. Hilfreich sind auch die oben
bereits erwähnten Forschungsergebnisse der Psychologie.

Der Aufbau des Seminars ist beeinflusst von einer lö-
sungs- und ressourcenorientierten Grundhaltung (* siehe
Informationshappen). Diese Grundhaltung bedeutet, dass
es nicht darum geht, Unwissenden Informationen zu ver-
mitteln, sondern das vorhandene Wissen und die Fähig-
keiten der Teilnehmer durch Fragen und Zuhören zu ak-
tivieren. Der Stoff aus dem das Seminar gemeinsam mit
den Teilnehmern entsteht, sind Beispiele aus ihrem Le-
ben. Die Teilnehmer werden animiert, Situationen aus ih-
rem Leben zu schildern, in denen sie Stress erfolgreich be-
wältigt haben. Die Grundhaltung der Referenten und Re-
ferentinnen ist hierbei, dass jeder solche Situationen ha-
ben muss, sonst hätte er/sie nicht bis zum heutigen Tag
überlebt. In diesem Zusammenhang ist es wichtig, den
Fokus des Erfolges einzunehmen. Was hat der Teilnehmer
zur Bewältigung der Stresssituation beigetragen? Was ge-
nau sind seine funktionierenden Strategien? Wie genau
hat er es gemacht? Wann genau war der Wendepunkt er-
reicht? Was genau hat er dazu getan? Die erfolgreiche Si-
tuation wird immer genauer in allen Einzelheiten be-
trachtet. Des Weiteren werden auch Situationen gesam-
melt, die in Ihrer Bewältigung hätten besser laufen kön-
nen. Doch auch hier kann der Referent die positiven An-
teile der Bewältigung, die vorhanden sein müssen, durch
Fragen und Zuhören herausarbeiten. Diese Ressourcen-
und Zielesammlung hat einen vielfältigen Effekt: 
■ Die Teilnehmer zeigen sich von ihrer persönlichen und

menschlichen Seite. 
■ Die Teilnehmer erhalten Modelle anderer Teilnehmer,

konstruktiv und erfolgreich mit Stress umzugehen, die
in ihrer proximalen Entwicklungszone (* siehe Infor-
mationshappen) liegen.

■ Die Teilnehmer werden sich ihrer Anliegen und Ziele
bewusst. 

■ Die Teilnehmer lernen durch die Vorgehensweise des
Referenten/der Referentin die Wirksamkeit lösungs-
und ressourcenorientierter Fragen kennen.
Dieses Vorgehen lässt sich auch auf die anderen Inhalte
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Ein Buffet voller Entspannungs-

methoden

Da nicht jeder Mensch auf alle Entspan-

nungsmethoden gleich reagiert, werden ver-

schiedene Entspannungsmethoden praktisch

angeboten:

■ Atementspannung

■ Autogenes Training

■ Fantasiereise

■ Meditation

■ Progressive Muskelrelaxation

■ Yoga

Die proximale Entwicklungszone

(Wygotsky, 1972)

Dieses Konzept kommt aus der Entwicklungs-

psychologie und trägt der Beobachtung

Rechnung, dass Kinder mit einem etwas älte-

ren Geschwisterchen bestimmte Verhaltens-

weisen leichter lernen. Zum Tragen kommt

hier Modelllernen, wobei die Transferleistung

von einem etwas älteren Geschwisterchen ge-

ringer ist, als von einem Erwachsenen. In der

Erwachsenenbildung gehen wir davon aus,

dass die proximale Entwicklungszone eben-

falls existiert. Allerdings in der Form, dass es

für Erwachsene leichter ist, von jemandem zu

lernen der nur einen oder ein paar Schritte

weiter auf dem Weg ist, als von einem perfek-

ten Idealbild. Der persönliche Austausch und

das Explorieren funktionierender Strategien

werden deswegen besonders gefördert.

Unterschiede bei unternehmens-

internen und offenen Seminaren

Offene Seminare mit Teilnehmern aus ver-

schiedenen Firmen sind stärker auf die Ver-

haltensprävention, also auf die Änderung des

Verhaltens des Einzelnen ausgerichtet. Unter-

nehmensinterne Seminare können ihren Fo-

kus bei Bedarf auch auf die Änderung inner-

betrieblicher Prozesse richten.

Systemisch-lösungsorientierte

Grundannahmen

■ Lösungen sind kein Zufall, die Entwicklung

von Lösungen kann aktiv aufgenommen

werden

■ Lösungen können unabhängig vom Pro-
blem sein

■ Nichts tritt immer auf – es gibt Ausnahmen
und Abweichungen



übertragen. Beispielsweise können Stressmerkmale und
Auswirkungen mit den Teilnehmern über die Frage „Wor-
an erkennen Sie an Kollegen, Ihrer Frau, anderen, an sich
selbst, dass sie/Sie Stress haben? (* siehe Informationshap-
pen) erarbeitet werden. Die ermittelten Merkmale dienen
als Alarmsignale für die Erkennung von Stress. 

Der Transfer in die Zeit nach dem Seminar wird an-
hand eines Partner-Interviews gewährleistet. Die Teilneh-
mer gehen in Zweier-Teams zusammen und interviewen
sich im Wechsel gegenseitig. Wichtig für den Erfolg des
Transfers ist, dass der Interviewte nicht als „ich-selbst“ in-
terviewt wird. Vielmehr muss er sich hinter sich selbst
stellen (idealer Weise hinter den eigenen Stuhl) und
spricht aus dieser (Überblicks- und nicht-identifizierten)

Perspektive mit einer wohlwollendenen und wertschät-
zenden Haltung über sich selbst.. Diese Vorgehensweise
dient der Stabilisierung guter und/oder neuer Verhaltens-
weise am Besten.

Sonja Berger, Diplom-Psychologin 

BG BAU – Berufsgenossenschaft der Bauwirts c h a f t

Prävention München 
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In diesem Beitrag wird ein lösungs- und

ressourcenorientiertes Konzept zur Durch-

führung von Stressmangement-Seminaren

in der Baubranche vorgestellt. Sie erhalten

einen Einblick in die Grundhaltung als

auch in Fragen, die wesentlich durch das

Seminar führen. Anhand der „Informations-

happen“ erfahren Sie ganz konkret, welche

Inhalte mit den Teilnehmern erarbeitet wer-

den. Sie haben außerdem die Möglichkeit,

anhand der Partnerübung „Der persönliche

Coach“ gemeinsam mit einem Kollegen

oder Freund an Ihrem persönlichen Stress-

management zu arbeiten.

This article pres e n ts a solution and re-

source oriented concept for the imple-

m e n tation of stress management semi-

nars in the construction industry. It al-

lows an insight both into the basic idea

and the questions focused on in the

s e m i n a r. 

The "pieces of information" give specific

information what contents will be devel-

oped with the part i c i p a n ts. The part n e r

exercise „The personal coach" provides

the possibility of working together with a

colleague or a friend on your personal

s t r ess management.

R É S U M É

Cet article présente un concept à la base

de solutions et de res s o u r c es pour la

mise en ?uvre de séminaires de ges t i o n

du stress dans l'industrie du bâtiment.

Vous obtenez un aperçu de l'attitude de

base ainsi que des questions foca l i s é es

par le séminaire. Les "éléments d'infor-

mation" représentent plus précisément

quels contenus seront élaborés avec les

p a rt i c i p a n ts. Vous avez également la pos-

sibilité de collaborer par l'exercice part e-

naire "l'entraîneur personnel" avec un

collègue ou un ami pour la gestion de vo-

tre stress personnel. 

Berg, I.K. & De Jong, P. (1999). Lösungen

(er)finden. Das Werkstattbuch der lösungsori-

entierten Kurztherapie. Dortmund: Verlag Mo-

dernes Lernen

Schiepek, G. (1999). Die Grundlagen der sys-

temischen Therapie. Th e o r i e - Pr a x i s - Fo r-

schung. Göttingen: Vandenh. u. R.

de Shazer, S. (1997). Der Dreh: überraschende

Lösungen und Wendungen in der Kurzzeitthe-

rapie (5. unveränderte Auflage). Heidelberg:

Carl-Auer-Systeme

Lazarus, A. & Lazarus, C.N. (1999): „Der kleine

Taschentherapeut“; Stuttgart: Klett-Cotta

Lazarus, A., Lazarus, C.N. & Fay A. (1996):

„Fallstricke des Lebens: Vierzig Regeln, die

das Leben zur Hölle machen und wie wir sie

überwinden“; Stuttgart: Klett-Cotta

Rosenberg M. B. (2001). Gewaltfreie Kommu-

nikation. Aufrichtig und einfühlsam miteinan-

der sprechen. Paderborn: Junfernmann-Verlag

Watzlawick, P. (5. Aufl., broschiert, 2005).„An-

leitung zum Unglücklichsein“. Piper-Verlag

Ariely, D et al (2008) in: Denken hilft zwar,

nützt aber nichts. München. Droemer 

Heckhausen, H. (1980): Motivation und Han-

deln. Lehrbuch der Motivationspsychologie.

Springer, Berlin 

Lazarus, R.S. (1981). Stress und Stressbewälti-

gung – ein Paradigma. In S.H. Filipp (Hrsg.),

Kritische Lebensereignisse. München: Urban.

Robert Rosenthal & Lenore Jacobson (1968):

Pygmalion in the classroom: Teacher expecta-

tion and pupils' intellectual development. New

York: Holt, Rinehart & Winston

Ross, Lee (1977). The Intuitive Psychologist

and His Shortcomings: Distortions in the Attri-

bution Process. Advances in Experimental So-

cial Psychology, L. Berkowitz ed. New York:

Academic Press. 

Selye, H. (1956). Stress of Life. New York:

McGraw-Hill

Wygotsky, L. (1934,1969, 1972). Denken und

Sprechen. Berlin: Akademie-Verlag

Literatur



37 A R B E I TS K L E I D U N G

Ob Rettungsdienstler, Feuerwehrleute, Gleisarbeiter
bei der Bahn oder Soldaten – wer draußen arbeitet oder
seinen Dienst verrichtet, muss dauerhaft gegen Nässe ge-
schützt sein. Feuchtigkeit am Körper führt zu einer
schnellen Auskühlung. Neben Erkältungen kann es zu
Muskelverspannungen, Zerrungen und Gelenkserkran-
kungen kommen. Zunächst fühlt sich der Träger aber
nicht wohl in seiner Bekleidung, die Aufmerksam-
keit lässt nach, das Unfallrisiko steigt.

Die erste Generation der Schutzkleidung be-
stand aus den sogenannten Os t f r i e s e n n e rze n .
Diese Art der Bekleidung aus Gu m m i
ließ zwar keinen Regen durch, dafür
war sie aufgrund ihrer Di c h t h e i t
aber auch äußerst unangenehm
zu tragen. Bei der kleinsten kör-
perlichen Betätigung entstand
unter den wasserdichten Re-
gencapes und -jacken eine
Du n s t g l o c k e .

Schon Mitte der 70er Jahre
aber kam die erste Bekleidung
aus Funktionsmaterialien auf
den Markt. Bald stellte sich al-
lerdings heraus, dass eine was-
serdichte Membran allein für
ein feuchtigkeitsundurchlässiges
Kleidungsstück nicht ausreichte.
Denn beim Vernähen entstehen
kleine Löcher, die das Eindrin-
gen von Nässe möglich machen. Zudem dient der Nähfa-
den geradezu als Leiter der Nässe ins Innere.

Erste Schritte in der 
Nahtversiegelungstechnologie

Nachdem den Kunden zunächst eine Tube spez i e l l e n
Klebstoffs mitgegeben wurde, damit sie Nähte selbst
von hinten ve rkleben konnten, entwickelte das amerika-
nische Technologieunternehmen „W. L. Go re & Asso-
ciates“, Deutschlandsitz in Pu t z b runn, in den 80er Ja h-
ren erste Na h t versiegelungsbänder (Seam Tapes) und die
erste Generation von Na h t versiegelungsmaschinen. En-

de der 90er Ja h re schließlich brachte das Un t e r n e h m e n
eine kalibrierbare Na h t versiegelungsmaschine für Go re -
Te x® verarbeitende Konfektionsbetriebe auf den Ma rkt. 

Im Laufe der Zeit hatten und haben sich nicht nur
die Anford e rungen an Funktionsbekleidung gesteigert .
Auch die gesetzlichen Bestimmungen in der EU sind

strikter gew o rden. Neben den aus der Sp o rt welt be-
kannten Funktionen wie Wa s s e rdichte, Wi n d-

dichte und Atmungsaktivität, muss die Be k l e i-
dung heute dauerhafte Leuchtkraft haben und
Schmutz widerstehen (zum Beispiel Gl e i s a r b e i-

ter), sie muss flammfest, hitze b e s t ä n d i g
und antistatisch sein (Pe t ro c h e m i e ,

Tankstellen) und für Angestellte
bei En e r g i e versorgern Schutz ge-
gen Störlichtbogen bieten. Re t-
tungsdienstler müssen sich dar-
auf verlassen können, dass ihre
Bekleidung Schutz gegen Wa s-
s e r, Blut und andere Körper-
flüssigkeiten bietet. In der che-
mischen Industrie ist der dau-
erhafte Schutz vor Säuren und
Basen unerlässlich. 

Zudem arbeiten viele An-
wender mit Mietwäschediens-
ten zusammen. Mietbekleidung
oder Bekleidung, die in Indus-
t r i ewäschen gesäubert wird ,
muss äußerst belastbar sein.

„Auch wenn wir bei CWS boco immer die schonendste
Art der Wäsche aussuchen, das Waschmittel möglichst
knapp bemessen, die Waschtemperatur gering halten und
das Waschprogramm genau dem Verschmutzungsgrad der
Bekleidung anpassen, sind Industriewäschen für Beklei-
dung doch eine echte Belastungsprobe“, sagt Ute Schliess-
mann von cws-boco in Dreieich. Das Gewicht einer
Waschladung ist extrem groß, die Waschtemperaturen
sind mit bis zu 65°C sehr hoch. Optimalerweise hält ein
modernes Bekleidungsstück deutlich mehr als 30 Wä-
schen aus. Die hohe Beanspruchung ist vor allem für die
Nähte von Funktionsbekleidung eine echte Herausforde-
rung. 

High tech-Nahtve r s i e ge l u n g
für dauerhaften Schutz
Nähte sind die sensibelsten Stellen wa s s e rdichter Funktionsbekleidung. Beim Ve r n ä h e n

entstehen kleine Löcher, die das Eindringen von Nässe ermöglichen. Zudem leitet der Naht-

faden Feuchtigkeit. Somit ist dauerhafte Nahtversiegelung eine der wichtigsten Hera u s fo r-

derungen bei der Ko n fektion von Funktionsbekleidung – vor allem wenn unterschiedliche

Laminate eingesetzt we rd e n .

Kirsten Rein
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Mehrere Bänder zum Versiegeln 
unterschiedlicher Laminate

Gore entwickelte und liefert heute Nahtversiegelungs-
bänder als 2-, 2,5- und 3-Lagenversion in verschiedenen
Breiten. Die unterschiedlichen Bänder werden passend zu
den verschiedenen Laminaten und dem Anforderungs-
profil eingesetzt. Sie machen die Naht wasserdicht und
verstärken sie, ohne dass sie steif wird oder sich gar die
Farbe verändert. Als ganze Systeme werden Tascheninnen-
beutel, Druckknopfverschluss- und Reißverschlussleisten
sowie Tunnelzüge geliefert.

Dank der kalibrierbaren Maschine sind die Arbeitspro-
zesse in allen Produktionsstätten permanent reproduzier-
bar. Für das Ergebnis sind Parameter wie Position der
Heißluftdüse, die Temperatur der Luft und der Anpress-
druck und die Geschwindigkeit der Maschine entschei-
dend. Welche Werte jeweils benötigt werden, um das ge-
wünschte Ergebnis zu erzielen, wird in den Gore-Laboren
ermittelt. Noch beim Konfektionär werden besonders
empfindliche Stellen wie Kreuznähte mit dem sogenann-
ten Suter Tester auf Wasserdichtigkeit überprüft.

Beim schottischen Grampian Fire and Rescue Service
arbeitet man seit langem mit Gore zusammen. „Auch
nach zehn Jahren war unsere Bekleidung überhaupt nicht
beschädigt“, sagt Ian Moses, zuständig für die Beschaf-
fung beim Grampian Fire and Rescue Service. „Wir ha-
ben viele andere Produkte ausprobiert, waren aber immer
enttäuscht. Durch das konsequente Seam Sealing Trai-
ning bei den Konfektionären garantiert Gore uns als Trä-

gern eine lange Lebensdauer der Bekleidung. Außerdem
wurden unsere eigenen Leute so geschult, dass wir Naht-
reparaturen schnell selbst vornehmen können. Das spart
uns eine Menge Geld.“

Neue Generation militärischer 
Einsatzbekleidung

Stete technische Fo rtschritte und We i t e re n t w i c k l u n g e n
in der Bekleidungsindustrie sowie gestiegene Anford e ru n-
gen an die Bekleidung fordern immer neue Fu n k t i o n e n .
Beim Militär beispielsweise standen jahrelang Wa s s e rd i c h-
te, Ha l t b a rkeit und Atmungsaktivität als Funktionen im
Vo rd e r g rund. Immer lauter wurde in den ve r g a n g e n e n
Ja h ren der Ruf nach we t t e rfester Bekleidung, die gleichze i-
tig komfortabel, leise, leicht und bequem verstaubar ist.

In Zusammenarbeit mit dem slowakischen Militär hat
Go re neue moderne militärische Einsatzbekleidung ent-
wickelt, die auf zwei „Säulen“ beruht: aus vier aktuellen
Go re - Te x® Laminaten sowie einer speziell darauf abge-
stimmten Na h t versiegelungstechnologie, die es ermög-
licht, die Laminate mit ihren unterschiedlichen Ko n s t ru k-
tionen zuverlässig in einem Bekleidungsteil zu ve r b i n d e n .

Dieser technologischen Neuentwicklung liegt die Er-
kenntnis zugrunde, dass die einzelnen Be reiche des Kör-
pers abhängig von der Tätigkeit der Soldaten unterschied-
liche funktionelle Anford e rungen an Leistungsfähigkeit
und Ko m f o rt der einzelnen Zonen einer wasserd i c h t e n
Einsatzbekleidung haben. Auf der Schulter beispielswe i s e
muss eine Jacke wegen der Be a n s p ruchung durch den
Rucksack extrem abriebfest sein. Für die Kapuze hingegen
ist kein besonders widerstandsfähiges Material nötig. Di e
unterschiedlichen Laminate im Einsatz ermöglichen nun,
das textile Material mit der höchsten Funktionalität an der
j eweils richtigen Stelle der Bekleidung zu positionieren. 

Die neue Performance Zone Gore-Tex® Technische Be-
kleidung zeichnet sich gegenüber bisheriger wasserdichter
Einsatzbekleidung für Militärs durch verbesserte Produkt-
eigenschaften aus. An Schultern (wegen der Belastung
durch die Tragegurte des Rucksacks) und unteren Hosen-
beinen innen sowie an den Beinen außen werden opti-
mierte drei Lagen Laminate eingesetzt. Gegenüber ver-
gleichbaren Laminaten sind die neuen Drei-Lagen-Lami-
nate genauso abriebfest bei geringerem Gewicht.

Für Brust- und Kniebereich beispielsweise kommt ein
hoch atmungsaktives 2,5-Lagen-Laminat zum Einsatz.
Neue Designlösungen wie ein durchgängiger Reißver-
schluss entlang der Seitennaht der Hose wirken sich eben-
falls positiv auf den Tragekomfort aus. Für Kapuze und
Abdeckleisten des Reißverschlusses sind leichte Materia-
lien, die sich dicht verstauen lassen, ausreichend. Die Ge-
wichtsersparnis im Vergleich zu herkömmlich eingesetz-
ten Materialien beträgt gut ein Drittel, das Packvolumen
verringert sich fast um die Hälfte. Zwischen den Beinen
und unter den Armen sorgt Geräusch dämpfendes Mate-
rial dafür, dass der Soldat insgesamt deutlich später gehört
wird als mit herkömmlicher Bekleidung. 

Eine Reihe von Einsatz- und Spezialkräften in Europa
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haben mittlerweile Feldtests mit Performance Zone Gore-
Tex® Technischer Bekleidung abgeschlossen. Die slowaki-
sche Armee hat die Beschaffung dieser nächsten Generati-
on militärischer Einsatzbekleidung für ihre Soldaten be-
reits veranlasst. „Wir erwarten die Auslieferung der Be-
kleidung durch den Gore Partnerkonfektionär Gemor in
Presov noch in diesem Herbst“, sagt Ivan Gregus vom slo-
wakischen Verteidigungsministerium in Bratislava.

Kirsten Rein

Ay s t e t tstraße 3

60322 Fr a n k f u rt am Main

D e u ts c h l a n d

Tel.: +49 69 597 35 84 

Fax: +49 69 597 93 50 0

E-Mail: kirsten.rein@t-online.de

Z U S A M M E N FA S S U N G S U M M A RY

Die Anforderungen an funktionelle Beklei-

dung steigen ständig. Das amerikanische

Technologie-Unternehmen W.L. Gore & As-

sociates hat zum Beispiel für den militäri-

schen Bereich ein neues Performance Zo-

ne Konzept Gore-Tex® Technische Beklei-

dung entwickelt. Hier werden unterschied-

liche Funktionsmembranen in einem Be-

kleidungsteil verarbeitet, um es leichter,

leiser und besser verstaubar zu machen.

Damit garantiert werden kann, dass die

sensiblen Nähte auch beim Verbinden un-

terschiedlicher Materialien dauerhaft was-

serdicht bleiben, hat Gore eine neue voll

elektronisch steuerbare Nahtversiege-

lungsmaschine entwickelt.

The requirements for functional clothing

are constantly rising. The America n

technology company W. L. Gore & Asso-

c i a t es has for example developed for the

m i l i tary sector a new performance zone

concept Gore-Te x® t e c h n i cal clothing.

Here, various functional membranes are

incorporated into a garment to make it

l i g h t e r, quieter, and easier to be stowed

a w a y. 

To guarantee that the sensitive seams

remain permanently waterproof when

connecting a variety of materials, Gore

has developed a new fully electronic

seam sealing machine.

R É S U M É

Les exigences pour les vêtements fonction-

nels augmentent constamment. La société

américaine de technologie W.L. Gore & As-

sociates, par exemple, a développé pour le

secteur militaire un nouveau Performance

Zone Konzept Gore-Tex® vêtements techni-

ques. Ici, de différentes membranes fonc-

tionnelles sont incorporées dans un vête-

ment pour le rendre plus léger, plus silen-

cieux, et mieux rangeable. Pour pouvoir

garantir que les coutures sensibles restent

définitivement imperméables lorsque qu’on

les lie avec une variété de matériaux, Gore

a élaboré une nouvelle machine d’etan-

cheification de couture entièrement élec-

tronique.

Elektronisch gesteuerte Nahtversiegelungsmaschine

Zurzeit ist Gore dabei, eine neue, ebenfalls kalibrierbare Maschine in den zert i f i z i e rten Betrieben

einzuführen. Sie ist komplett elektronisch steuerbar. Mit den zwei Rollen und der Heißluftdüse

b esteht sie aus denselben Komponenten wie die bewährte Maschine, allerdings bietet ihre com-

p u t e r g estützte Technik viele Vo rteile. Nicht nur die präzise Einstellung der Pr o z essparameter wird

von einem Datenträger abgerufen, die Maschine überwacht und regelt anschließend die Pa r a m e-

ter über Sensoren, um in jedem Augenblick das optimale Zu sammenspiel der einzelnen Ko m p o-

nenten zu sichern. Darüber hinaus lassen sich auch Versiegelungszyklen für bestimmte Beklei-

dungsteile komplett programmieren und als Datensatz in die Maschine laden, so dass große Se-

rien automatisch in reproduzierter Qualität gefertigt werden können. Die Maschine wurde nach

den Vorgaben von Gore durch die deutsche Nähmaschinenfabrik Pfaff entwickelt. Zur exklusiven

Maschine für die Versiegelung von Gore-Tex-Bekleidung wird der neue Typ 8330 - 060 erst durch

die von Gore gelieferten Bauteile (Anpressrollen, Einstelllehren und Heißluftdüsen) sowie die

Software. 

Gore ist weltweit das einzige Unternehmen, das mit seiner Nahtversiegelungstechnologie alle

e n tscheidenden Komponenten einer Nahtversiegelung aus einer Hand anbietet. Das System um-

fasst eine Palette hochfunktioneller Laminate, leistungsfähige Kleber, maßges c h n e i d e rte Nahtver-

s i e g e l u n g s b ä n d e r, eine Heißluftmaschine sowie den umfassenden Support der zert i f i z i e rten Fe rt i-

g u n g s s tätten der Pa rtnerkonfektionäre. In der Regel werden von vergleichbaren Unternehmen le-

diglich zwei Bereiche in der We rtschöpfungskette abgedeckt. Sie liefern normalerweise nur La m i-

nate und eventuell noch abgestimmte Nahtversiegelungsbänder. Gore stellt beides, zusätzlich die

Nahtversiegelungsmaschinen und die Pr o z es s - Pa r a m e t e r. Schließlich kümmert sich das Support

Team darum, dass die Mitarbeiter in zert i f i z i e rten Betrieben lernen, mit den Maschinen zu arbei-

ten. Durch regelmäßige Schulungen, aber auch Dichtigkeits - Kontrollen sorgt das Unternehmen

d a f ü r, dass gleichbleibend und zuverlässig gearbeitet wird.
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Normen zu Sicher-
heit und Gesundheit

bei der Arbeit

ON-K 028 Lagerung / Tr i-
botechnik / Verzahnung /

Werkzeugmaschinen /
Werkzeuge - LTVW

ÖNORM EN 69 2
We rk zeugmaschinen – Me c h a n i s c h e
Pressen – Sicherheit

ÖNORM EN 79 2 - 1
Handgehaltene nicht-elektrisch betriebe-
ne Maschinen – Sicherheitsanforderun-
gen – Teil 1: Maschinen für gewindelose
mechanische Befestigungen

ÖNORM EN 1218 - 2
Sicherheit von Ho l z b e a r b e i t u n g s m a s c h i n e n
– Zapfenschneid- und Schlitzmaschinen –
Teil 2: Doppelseitige Zapfenschneid- u.
Schlitzmaschinen und/oder Do p p e l e n d-
p rofiler mit Ke t t e n b a n d vo r s c h u b

ÖNORM EN 1870 - 3
Sicherheit von Holzbearbeitungsmaschi-
nen – Kreissägemaschinen – Teil 3: Von
oben schneidende Kappsägemaschinen
und kombinierte Kapp- und Tischkreis-
sägemaschinen

ÖNORM EN 13898
Werkzeugmaschinen – Sicherheit – Säge-
maschinen für die Kaltbearbeitung von
Metall

ON-K 043 Gasgeräte und
G a s t e c h n i k

ÖNORM EN 203-1
Großküchengeräte für gasförmige Brenn-
stoffe – Teil 1: Allgemeine Sicherheitsan-
forderungen

ÖNORM EN 14 38 2
Sicherheitseinrichtungen für Gas-Druck-
regelanlagen und -einrichtungen – Gas-
Sicherheitsabsperreinrichtungen für Ein-
gangsdrücke bis 100 bar

ON-K 052 Arbeitsschutz,
Ergonomie, Sicherheits-

technik - AES

ÖNORM EN ISO 1210 0 - 1
Sicherheit von Maschinen – Grundbe-
griffe, allgemeine Gestaltungsleitsätze

ÖNORM EN ISO 13849 - 1
Sicherheit von Maschinen – Sicherheits-
bezogene Teile von Steuerungen – Teil 1:
Allgemeine Gestaltungsleitsätze

ON-K 068 Ve r p a c k u n g s-
we s e n

ÖNORM EN 415-1
Sicherheit von Verpackungsmaschinen –
Teil 1: Terminologie und Klassifikation
von Bezeichnungen für Ve r p a c k u n g s-
maschinen und zugehörige Au s r ü s t u n-
g e n

ON-K 129 Qualitätsma-
n a g e m e n t s y s t e m e

ÖNORM EN ISO 90 0 1
Qualitätsmanagementsysteme – Anfor-
derungen

ÖNORM ISO 10 0 0 2
Qualitätsmanagement – Kundenzufrie-
denheit – Leitfaden für die Behandlung
von Reklamationen in Organisationen

ON-K 138 Akustik

ÖNORM EN ISO 96 1 2
Akustik – Bestimmung der Lärmexposi-
tion am Arbeitsplatz – Verfahren der Ge-
nauigkeitsklasse

ÖNORM EN ISO 11202
Akustik – Geräuschabstrahlung von Ma-
schinen und Geräten – Messung von
Em i s s i o n s - S c h a l l d ruckpegeln am Ar-
beitsplatz und an anderen festgelegten
Orten – Verfahren der Genauigkeitsklas-
se 3 für Messungen unter Einsatzbedin-
gungen

ÖNORM EN ISO 11689
Akustik – Vorgehensweise für den Ver-
gleich von Geräuschemissionswerten für
Maschinen und Geräte

ON-K 181 Landwirt-
schaftliche Fa h r z e u g e

und Maschinen

ÖNORM EN 690
Landmaschinen – Stalldungstreuer – Si-
cherheit

ÖNORM EN 70 3
Landmaschinen – Maschinen zum La-
den, Mischen und/oder Zerkleinern und
Verteilen von Silage – Sicherheit

ÖNORM EN 704
Landmaschinen – Sammelpressen – Si-
cherheit

ÖNORM EN 706
Landmaschinen – Reblaubschneidegeräte
– Sicherheit

ÖNORM EN 707
Landmaschinen – Flüssigmisttankwagen
– Sicherheit

ÖNORM EN 908
Land- und Forstmaschinen – Be re g-
nungsmaschinen mit Schlauchtro m-
m e l

ÖNORM EN 1296 5
Traktoren und Maschinen für die Land-
und Forstwirtschaft – Gelenkwellen und
ihre Schutzeinrichtungen – Sicherheit

ÖNORM EN 13684
Gartengeräte – Handgeführte Rasen-Bo-
denbelüfter und Vertikutierer – Sicher-
heit

ÖNORM EN 140 17
Land- und Forstmaschinen – Mineral-
düngerstreuer – Sicherheit
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ÖNORM EN 15694
Land- und forstwirtschaftliche Traktoren
– Beifahrersitz – Anforderungen und
Prüfverfahren

ON-K 186 Schutz gegen
nicht-ionisierende Strahlen

ÖNORM S 1125-1
Sicherheitsbeauftragter für Magnetreso-
nanz-Tomographiegeräte in der medizi-
nischen Diagnostik – Teil 1: Verantwort-
lichkeiten und Zuständigkeiten

ÖNORM S 1125-2
Sicherheitsbeauftragter für Magnetreso-
nanz-Tomographiegeräte in der medizi-
nischen Diagnostik – Teil 2: Anforde-
rungen an die Ausbildung

ON-K 195 Instandhaltung
und Sicherheitsanalysen
von Anlagen, Maschinen

und Gerä t e n

ÖNORM EN 13460
Instandhaltung – Dokumente für die In-
standhaltung

ON-K 208 Akustische Ei-
genschaften von Baupro-
dukten und von Gebäuden

ÖNORM EN ISO 338 2 - 1
Akustik – Messung von raumakustischen
Parametern – Teil 1 – Aufführungsplätze

ÖNORM EN ISO 338 2 - 2
Akustik – Messung von raumakustischen
Parametern – Teil 2 – Nachhallzeit in ge-
wöhnlichen Räumen

ON-K 227 Fenster, Türen,
Tore und Vorhangfassaden

ÖNORM EN 12978
Türen und Tore – Schutzeinrichtungen
für kraftbetätigte Türen und Tore – An-
forderungen und Prüfverfahren

Sichern Sie sich noch heute Ihr GRATIS-ANSICHTSEXEMPLAR: 
Abo-Hotline: (+43 1) 740 95-466 oder abo@bohmann.at

Faszination Zukunft – 
kompetent erklärt

Der „Bologna-Prozess“ 
ist derzeit in aller Munde. 

Doch was regelt eigentlich diese 
e u ropaweite Ve re i n b a rung genau? 

Und wo steht Österreich bei der Um-
setzung des zweistufigen Studiensystems?

Wer es genau wissen will, liest die aktuelle
Austria Innovativ-Ausgabe.

H i n t e rgründe – verständlich form u l i e rt !
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FEBRUAR 2010

08. – 09. 02. 2010, 
St. Pölten, Österreich
Brandschutz-Fachtagung 2010

Organisation:

FSE Ruhrhofer & Schweitzer GmbH.

Linzer Straße 16/1

3100 St.Pölten

Österreich

Tel.:  +43 2742 211 14

Fax:  +43 2742 319 85

E-Mail: office@fse.at

Internet: www.fse.at

APRIL 2010

20. – 21. 04. 2010, 
Taipei, Taiwan
International Symposium of Repro-

ductive Hazards in the Workplace

and Environment (RHICOH 2010)

Organisation:

6F.-9, No. 2, Jian 8th Rd.,

Zhonghe City Taipei County 235

Taiwan

Tel.: +886 2 8226 1010 ext. 62

Fax: +886 2 8226 2785

E-Mail: rhicoh2010@gmail.com

Internet: www.rhicoh2010.tw

20. – 25. 04. 2010, 
Taipei, Taiwan
EPICOH-MEDICHEM 2010

Organisation:

6F.-9, No. 2, Jian 8th Rd.,

Zhonghe City Taipei County 235

Taiwan

Tel.: +886 2 8226 1010 ext. 62

Fax: +886 2 8226 2785

E-Mail:

epicohmedichem2010@gmail.com

Internet: www.epicohmedichem2010.tw

29. – 30. 04. 2010, 
Berlin, Deutschland
Arbeitsfähigkeit – WAI-Konferenz

Organisation:

WAI-Netzwerk

Dipl.-Psych. Benita Gauggel

Institut für Sicherheitstechnik

Bereich Empirische Arbeitsforschung

Gaußstraße 20

42097 Wuppertal

Deutschland

Tel.: +49 202 439 3691

Fax: +49 202 439 3828

E-Mail: wai@uni-wuppertal.de

MAI 2010

03. – 06. 05. 2010, 
Innsbruck, Österreich
Forum Prävention 2010

Organisation:

AUVA

Büro für Internationale Beziehungen

und Kongresswesen

Adalbert-Stifter-Straße 65

1200 Wien

Österreich

Tel.: +43 1 331 11-558

Fax: +43 1 331 11-469

E-Mail: dominique.dressler@auva.at

JUNI 2010

16. – 19. 06. 2010, 
Dortmund, Deutschland
Deutsche Gesellschaft für Arbeits-

medizin und Umweltmedizin e.V.

50. Wissenschaftliche Jahrestagung

Hauptthema: Transport und Verkehr

Organisation:

Congrex Deutschland GmbH.

Beat Dettwiler

Hauptstraße 18

79576 Weil am Rhein

Deutschland

Tel.: +49 7621 98330

E-Mail: weil@congrex.com

JULI 2010

04. – 10. 07. 2010, 
Baden-Baden, Deutschland
MEDCongress

37. Seminarkongress für ärztliche

Fort- und Weiterbildung

Organisation:

MEDICA Deutsche Gesellschaft für In-

terdisziplinäre Medizin e.V.

Postfach 70 01 49

70571 Stuttgart

Deutschland

Tel.: +49 711 720712-0

Fax: +49 711 720712-29

E-Mail: bn@medica-ev.de

Internet: www.medicacongress.de

SEPTEMBER 2010

29. 09. – 02. 10. 2010, 
Rom, Italien
8th International 

Scientific Conference, 

International Occupational 

Hygiene Association

Organisation:

Koinè eventi snc

Via fontane 24

25133 Brescia

Italien

Tel.: +39 030 2002844

E-Mail: info@ioha2010.org

Internet: www.ioha2010.org

OKTOBER 2010

04. – 05. 10. 2010, 
Luzern, Schweiz
IVSS-Kolloquium

„Nanotechnologie“

Organisation:

E-Mail: huhlenhaut@bgchemie.de

19. – 21. 10. 2010, 
Leipzig, Deutschland
Arbeitsschutz aktuell 2010

Organisation:

Hinte GmbH.

Griesbachstraße 10

76185 Karlsruhe

Deutschland

Tel.: +49 721 931330

Fax: +49 721 93133110

E-Mail: info@hinte-messe.de

Internet: www.hinte-messe.de

Noch mehr Infos 
und Te r m i n e :
w w w . a u v a . a t
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Arbeitsschutz und 
A r b e i t s s i c h e r h e i t
E r g ä n z b a rer Kommentar zum Arbeits-

schutzgesetz und Arbeitssicherheit

Thomas Wilrich, Horst Peter We b e r

Erich Schmidt  Verlag, Berlin 20 09, 163 S.,

EUR 49 , 80, ISBN 978 - 3 - 503 - 0403 5 - 3

Das We rk enthält eine praxisgere c h-
te Ko m m e n t i e rung der beiden gru n d-
legenden Ge s e t ze zum Arbeitsschutz:
dem Arbeitsschutzgesetz und dem Ar-
beitssicherheitsgesetz. Das Arbeits-
schutzgesetz bestimmt für Arbeitgeber,
welche Grundpflichten sie in Bez u g
auf die Gewährleistung von Si c h e r h e i t
und Gesundheit der Beschäftigten bei
der Arbeit einzuhalten haben. Es gilt –
mit wenigen Ausnahmen – für Be-
schäftigte in allen T ä t i g k e i t s b e re i c h e n ,
auch für Beamte und Angestellte des
öffentlichen Dienstes. Das Arbeitssi-
cherheitsgesetz regelt die Be s t e l l u n g
und die Aufgaben, sowie die Anford e-
rungen an die Fachkunde, der Be-
t r i e b s ä rzte und der Fachkräfte für Ar-
beitssicherheit. Mit Hilfe des Ge s e t ze s
soll eine hohe Qualität des Arbeits-
s c h u t zes und der Un f a l l verhütung si-
chergestellt we rden. Der Ko m m e n t a r
richtet sich in erste Linie an Arbeitge-
b e r, Be h ö rden- und Di e n s t s t e l l e n l e i t e r,
Fachkräfte für Arbeitssicherheit, Ar-
beitsmediziner/ Be t r i e b s ä rzte, Be-
triebs- bzw. Personalräte, Arbeits-
s c h u t z b e h ö rden, Be ru f s g e n o s s e n s c h a f-
ten sowie an die Gemeinde Un f a l l ve r-
s i c h e rungen.  

Jammern mit Happy End
Ute Lauterbach

Kösel Verlag, München 20 09, 127 S., 

EUR 12,95, ISBN 978 - 3 - 466 - 30836 - 1

Über irgendetwas kann man immer
jammern: das We t t e r, die Wi rt s c h a f t ,
Schatzi... Tro t zdem! Ein Happy En d
ist möglich, wenn wir unsere leiden-
schaftliche Lust zu jammern knacken,
b e vor wir geknickt we rden. Ma c h e n
Sie mit? Jammerlappen beherzt ergre i-
fen, kräftig ausdrücken – und an die
frische Luft hängen.  

Gesetzliche 
U n fa l l versicherung 
H a n d k o m m e n t a r

G e r h a rd Mehrtens

Erich Schmidt Verlag, Berlin 20 08, 5. Aufla-

ge, Stand 20 09, 1934 S., Lo s e b l a t t a u s g a b e ,

EUR 168,-, ISBN 978 - 3 - 503 - 04068 - 1

Das Werk gilt seit über 30 Jahren als
der renommierte Handkommentar von
hohem Niveau. Stets auf dem neuesten
Stand der Gesetzgebung und Rechtspre-
chung befindlich, ist es unverzichtbar für
alle, die mit Fragen des Versicherungs-
schutzes und Leistungsrechts bei Arbeits-
unfällen, Berufskrankheiten sowie der
Prävention und Arbeitssicherheit befasst
sind. Der Handkommentar wendet sich
an alle mit den Fragen der gesetzlichen
Unfallversicherung befassten Personen
und Institutionen. Aufgabengerecht ori-

entiert er sich vor allem an den Ergebnis-
sen der Rechtsprechung, bringt aber
auch die wesentlichen Meinungen der
Literatur mit ein. Für alle Interessierten
wird damit eine rasche, aktuelle und zu-
verlässige Arbeitshilfe auf dem Gebiete
der gesetzlichen Unfallversicherung ge-
boten. Das Werk ist auch auf CD-ROM
erhältlich. Ausführliche Informationen
finden Sie unter http://www.unfallversi-
cherungdigital.info

Auf den Flügeln des
G l ü c k s
Norbert Lechleitner

Herder Verlag, Freiburg im Breisgau 20 08 ,

1 60 S., EUR 6,20, ISBN 978 - 3 - 4 51 - 07078 - 5

Weisheitsgeschichten aus vielen Re-
gionen, Traditionen und Religionen. In-
spirierende Erzählungen, Fabeln und An-
ekdoten, die zeigen: Weisheit ist überall
zu finden, man muss nur suchen wollen.
Und hat man sie gefunden, schwebt man
auf den Flügeln des Glücks.

U r h e b e r re c h t
B a r b a ra Ke t t l - R ö m e r, Meinhard Cire s a

Linde Verlag, Wien 20 09, 152 S., EUR 44 , - ,

ISBN 978 - 3 - 7073 - 1 40 0 - 7

Das vorliegende Buch behandelt in
neun Einzelbeiträgen urheberrechtliche
Themen, deren Auswahl sich aus der Be-
ratungspraxis vor allem in den Bereichen
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Werbung, Internetdienstleistungen und
Telekommunikation ergeben hat bzw.
die aus Anlass jüngerer Entscheidungen
des EuGH oder der Europäischen Kom-
mission von Interesse sind. Aus dem In-
halt:

Materielles Urheberrecht:
■ Der Bildnisschutz in der Werbung
■ Der Personal Video Recorder im digi-

talen Zeitalter
■ Urheberrechtliche Aspekte der Me-

dienbeobachtung
Urhebervertragsrecht:

■ Die Berechtigung zur Werknutzung
bei unbekannten Nutzungsarten

■ Copyright und Copyleft – Open-
Content-Lizenzen im Überblick.

Das Erä p fe l - Ko c h b u c h
aus Österre i c h
Alexander Schipflinger

Krenn Verlag, Wien 20 09, 128 S., 

EUR 14,90, ISBN 978 - 3 - 990 0 5 - 032 - 3

Der Österreicher isst pro Jahr im
Durchschnitt rund 60 kg Erdäpfel. Bint-
je & Co landen auf dem österreichischen
Teller sehr häufig bloß als Beilagenkar-
toffel, Pommes Frites oder Erdäpfelsalat.
Dabei kann die tolle Knolle viel mehr –
was die Spitzengastronomie längst er-
kannt hat. In über 100 Rezepten verra-
ten Haubenköche wie Sigrid Kröpfl,
Helmut Österreicher und Ru p e rt
Schnait, wie man mit der unglaublichen
Sortenvielfalt der Erdäpfel arbeiten und
wunderbare Gerichte zubereiten kann.

Die Geschmacksnuancen der verschiede-
nen Sorten sind beträchtlich, ebenso ihre
unterschiedlichen charakteristischen
Gaumeneigenschaften. All dies wird in
köstlichen modernen und traditionellen
Rezepten in bester Weise berücksichtigt
und die entsprechenden Sorten werden
empfohlen. Die Erdäpfel- Genussregio-
nen liefern die passenden Sorten, damit
Bunte Gnocchi mit Hermes zubereitet
werden können, die überbackenen Erd-
äpfel aus Highland Burgundy Red beste-
hen und im Gratin Agria oder Ditta
goldgelb zum Genuss verführen.

Sucht und Tra u m a
I n t e g ra t i ve Tra u m a t h e rapie in der 

D ro g e n h i l fe

Peter Schay, Ingrid Liefke

Verlag für Sozialwissenschaften, Wi e s b a d e n

20 09, 300 S., EUR 34 , 90 ,

ISBN 978 - 3 - 531 - 1 61 31 - 0

Suchtkranke Menschen sind häufig
traumatisiert. Hat die Drogenkarriere die
traumatischen Erlebnisse nach sich gezo-
gen oder hat der Patient sich vor seinem
Trauma an die Nadel geflüchtet? Das
Buch beleuchtet das Verhältnis von Trau-
ma und Sucht und die Vorteile der Be-
handlung von Suchtpatienten mit Ele-
menten aus der Traumatherapie. Die Au-
toren beschreiben ausführlich die An-
wendung der Integrativen Traumathera-
pie auf die Behandlung von Drogenab-
hängigen und stellen die Erfolge dieses
Ansatzes in einer Evaluationsstudie dar. 

Die Suchtfibel
Ralf Schneider

Schneider Verlag, Baltmannsweiler 20 09 ,

4 51 S., EUR 18,-, ISBN 978 - 3 - 8340 - 060 0 - 4

Die Suchtfibel will mit gleichermaßen
verständlichen wie fachlich korrekten In-
formationen Be t roffenen, deren Angehö-
rigen und allen In t e re s s i e rten helfen, sich
Grundwissen über Sucht und Ab h ä n g i g-
keit anzueignen, das Wesentliche über die
am weitesten ve r b reiteten Suchtmittel zu
e rf a h ren, sich selbst besser zu ve r s t e h e n ,
sich mit sich selbst auszusöhnen, We g e
aus der Sucht und die notwe n d i g e n
Schritte dafür zu kennen, den Be f re i u n g s-
kampf vo rz u b e reiten und zu begleiten. 

Mutmachbuch für Ange-
hörige von Alkoholab-
h ä n g i g e n
Sabine Haberkern

Schneider Verlag, Baltmannsweiler 20 09 ,

1 03 S., EUR 12,-, ISBN 978 - 3 - 8340 - 0486 - 4

In diesem Mutmachbuch für Ange-
hörige von Alkoholabhängigen berich-
ten sechs Angehörige aus ihrem Leben.
Diese Lebensgeschichten schildern je-
weils den Weg, den diese Angehörigen
gegangen sind. Sie zeigen, wie diese
Angehörigen gekämpft und gelitten
haben und was sie alles versucht ha-
ben, in dem ve rz weifelten Ve r s u c h ,
den Alkoholabhängigen vom Tr i n k e n
abzuhalten und ihn zu »retten«. Di e s e
Erf a h rungsberichte machen deutlich,
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wie sinnlos und Kräfte ze h rend dieser
Kampf war und zeigen, wie diese An-
gehörigen schließlich einen bessere n
Weg für sich gefunden haben. Je d e
e i n zelne Lebensgeschichte rüttelt
wach, geht unter die Haut, macht Mu t
und kann Or i e n t i e rungshilfe für Be-
t roffene sein. Der Allgemeine In f o r-
mationsteil ist in einer heilsamen
Klarheit geschrieben und zeigt in einer
mitfühlenden und ermutigenden Art
und Weise neue Wege für Angehörige
von Alkoholabhängigen auf.

Manager im Wü r g e g r i f f
Bernd F. Pelz, Regina Mahlmann

Rosenberger Verlag, Leonberg 20 07, 180 S.,

EUR 22 , 50, ISBN 978 - 3 - 931 08 5 - 61 - 2

Dem globalen We t t b ewerb ausge-
setzt, fühlen sich viele Manager in der
Klemme: Zwang zur Expansion bei
steigendem Ko s t e n d ruck, No t we n d i g-
keit zur Personalentwicklung bei
g l e i c h zeitigem Zwang zur Rationalisie-
rung, Ausbau des operativen Ge s c h ä f-
tes bei gleichzeitiger Fo rd e rung nach
We rt s t e i g e rung und hoher Kapitalre n-
dite. Mit alten Denk- und Ve r h a l t e n s-
mustern lassen sich diese scheinbar
k o n t r ä ren Anford e rungen immer selte-
ner lösen. Die Aufgaben der Zu k u n f t
e rf o rdern einen neuen Typ Ma n a g e r :
mit festen Prinzipien wie Ve r l ä s s l i c h-
keit, Offenheit und Ehrlichkeit. Mi t
der Be reitschaft, Neues mit System an-
zugehen. Und mit ausgeprägter Ac h t-

samkeit für Geschäft und Um we l t .
Dieses Buch macht Un t e r n e h m e r n
und Führungskräften Mut, in Sy s t e-
men und Szenarien zu denken, mit ei-
ner neuen Führungspraxis die Zu k u n f t
zu gestalten und so die allgegenwärt i-
gen Fesseln zu spre n g e n .

H e l fende Berufe im
M a r k t - D o p i n g
Klaus Dörner

Paranus Verlag, Neumünster 20 08, 176 S,

EUR 16,80, ISBN 978 - 3 - 92620 0 - 98 - 3

„ Ich bin Pro f i - He l f e r, gehöre zu den
helfenden Be rufen – also bin ich kor-
rupt. Nicht weil ich Geld nehme;
denn von irgendwas muss man ja le-
ben. Auch nicht weil ich schlechter
bin als andere; denn jeder müht sich,
so gut er kann, um Fairness und Eh r-
lichkeit. Nein, es ist das Ma rk t - Sy s-
tem, das mich korru m p i e rt, weil der
Ma rkt beim Helfen nichts zu suchen
hat. Seit 1980, also seit der neuen
Kostenkrise, sieht es so aus, als ob die
politisch Ve r a n t w o rtlichen we t t e i f e r-
ten, wie sie den Pro f i - Teil des He l f e n s
vollends in die Ko r ruptionskrise stür-
zen könnten; denn seither gibt es für
das Medizin- und Sozialsystem nur
noch Ge s e t ze, die das Doping der
Ö k o n o m i s i e rung, Pr i va t i s i e rung, prä-
ziser der Ve r b e t r i e b s w i rt s c h a f t l i c h u n g
des Helfens zu einem Maximum tre i-
ben, obwohl We t t b ewe r b, Fusion und
vor allem Expansion unve r m e i d l i c h

zur Ko s t e n s t e i g e rung, also zur Ve r-
s c h l e u d e rung der Steuer- und Be i-
tragsgelder der Bürger führen muss. 

Seither fließt das Geld nicht mehr
zu den Hi l f e b e d ü rftigsten, sondern
eher zu den pro f i t a b l e ren Ge s ü n d e re n .
Ich nenne diese buchstäbliche Pe rve r-
sion immer mal wieder die Ge s u n d-
heitsfalle, weil sie Gesundheit in
Wi rklichkeit vernichtet, sich aber hin-
ter dem Gesundheitsbegriff besonders
gerne und erf o l g reich versteckt. Um es
aus der Gesundheitsfalle zu holen,
stelle ich das Pro f i - Hilfesystem in den
g r ö ß e ren Zusammenhang der So z i a l-
gesellschaft, also der Gesamtheit aller
B ü r g e r, insofern diese immer noch den
größten Teil des Sorgens um andere
Menschen und des Helfens wahrneh-
men, auch wenn das Medizin- und So-
zialsystem ihnen seit 150 Ja h ren ve r-
spricht, sie von möglichst allen Lasten
zu entlasten. 

Ku rz: Ich will hier, weil selbst Pro f i -
He l f e r, meine (unsere) eigene vor al-
lem marktbedingte Ko r ru p t i o n s k r i s e
o f f e n b a ren, um dadurch die Krise bes-
ser nutzen und Wege über sie hinaus
finden zu können, die mit Si c h e r h e i t
in das menschengemäße Helfen ohne
Doping, in die Ma rktlosigkeit des
Helfens münden müssen.“ 

O p e ration Gesundheit
Michael Imhof

Pattloch Verlag, München 20 09, 384 S.,

EUR 18,50, ISBN 978 - 3 - 629 - 02195-3  
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Die Kluft zwischen dem ökono-
misch Ma c h b a ren und dem medizi-
nisch Möglichen nimmt zu: Mit jeder
Ge s u n d h e i t s reform wächst der Re g e-
lungswahnsinn, jede technische Ne u e-
rung in Diagnostik und Therapie gilt
als He i l s ve r s p rechen. Woran es aber
fehlt, ist Menschlichkeit. Deshalb for-
d e rt Michael Imhof eine Rückbesin-
nung auf ärztliches Handeln, das die
Patienten in den Mittelpunkt stellt. 

Goethe für Manager
S t e fan Küthe, Monika Schuch

Linde Verlag, Wien 20 09, 176 S., 

EUR 19,40, ISBN 978 - 3 - 7093 - 0283 - 5

Johann Wolfgang von Goethe war
nicht nur ein genialer Di c h t e r. Er war
g l e i c h zeitig Ma l e r, Na t u rw i s s e n s c h a f t-
l e r, T h e a t e r l e i t e r, Politiker und Ma n a-
g e r. So u verän und außergew ö h n l i c h
e rf o l g reich organisierte er seine unter-
schiedlichsten Tätigkeiten. 

In seiner Wo rk - L i f e - Balance war er
g e r a d ezu vorbildlich. Goethes gesamte
Weisheit für ein erfülltes und ausgegli-
chenes Leben steckt in seinem dichte-
rischen We rk, in Briefen und Ge s p r ä-
chen. 

Die ausgewählten Zitate ve r b i n d e n
die Au t o ren mit praktischen Ti p p s
und eindrücklichen Beispielen. Da s
Ergebnis: ein spannendes und inspirie-
rendes Fl e c h t we rk aus alten We i s h e i-
ten und neuen Ideen rund um das
Thema beruflicher und privater Er-
folg. Ob Kommunikation, Zeit- und

Selbstmanagement, Mo t i vation, bild-
haftes Denken oder die Macht der Ge-
danken - in diesem Band finden Si e
prägnante Go e t h e - Wo rte und we rt vo l-
le Impulse zu jedem Anlass im Be ru f s -
und Pr i va t l e b e n .

Die Multitaskingfa l l e
Beate Schneider, Martin Schubert

orell füssli Verlag, Zürich 20 09, 175 S., 

EUR 24 , 90, ISBN 978 - 3 - 280 - 0 5322 - 5

Zeitgleiches Abwickeln komplexe r
Aufgaben ist in der heutigen Gesellschaft
sehr positiv besetzt. Gleichzeitigkeit ist
jedoch eine Illusion, die wir in jeder
Hinsicht teuer bezahlen. Dieses Buch
zeigt Wege, um mit dieser neuen Her-
a u s f o rd e rung klarzukommen. Je d e r
möchte multitaskingfähig sein, um in ei-
ner beschleunigten Welt nicht abgehängt
zu werden. Zugleich werden heute die
durch Stress und Überforderung ausge-
lösten psychischen Folgen dieser Zeiter-
scheinung immer offensichtlicher. Studi-
en belegen, dass die Produktivität sinkt
und die Fehlerhäufigkeit zunimmt. Die
Autoren bieten konkrete Tipps für den
Alltag und liefern Beispiele, wie Denk-
strukturen verändert werden können.
Mit Hilfe ihrer langjährigen Erfahrung
beschreiben sie, wie Arbeitsauffassungen
und Erw a rtungshaltungen überd a c h t
und neu definiert werden können – weg
vom täglichen Reagieren, hin zum diffe-
re n z i e rten Entscheiden und aktive n
Handeln.

Warum wir es schaffe n ,
nicht gesund zu bleiben
Christoph Klotter

Reinhardt Verlag, München 20 09, 163 S.,

EUR 16,90, ISBN 978 - 3 - 497- 02061 - 4

Laut Umfrage ist für 87 % der Befrag-
ten Gesundheit der wichtigste Baustein
zum Glück. Aber sind sie auch bereit, et-
was dafür zu tun? „Gesundheitsförde-
rung“ heißt das Zauberwort, das den
Weg zum Glück ebnen soll. Gesund-
heits-Programme schießen wie Pilze aus
dem Boden – aber wirken sie? Der Autor
stellt in seinem Buch unbequeme Thesen
auf: Jeder hat ein Recht auf ungesundes
Verhalten, das oft attraktiv und bequem
erscheint. Ge s u n d h e i t s f ö rd e rung darf
nicht „Gesundheitsexperten“ vorbehal-
ten sein; die gesamte Gesellschaft muss
sich engagieren. Eine Bestandsaufnahme
von Maßnahmen zur Gesundheitsförde-
rung und deren Wirksamkeit zeichnet
vor diesem Hintergrund ein düsteres
Bild. Dem setzt der Autor eine Fülle von
Ideen für nachhaltige, effiziente Gesund-
heitsförderung entgegen.

Das Buch der ve r r ü c k t e n
E x p e r i m e n t e
Reto U. Schneider

Goldmann Verlag, München 20 06, 303 S.,

EUR 12,90, ISBN 978 - 3 - 442 - 1 5393 - 0

Die Wissenschaft hat festgestellt,
dass Schokolade Staniol enthält. Se i t
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jeher wird gerne über den allzu
menschlichen Drang nach wissen-
schaftlicher Erkenntnis geschmunze l t .
Ein neues Lexikon bietet nun we i t e re n
Anlass dazu. Der Autor hat über hun-
d e rt verrückte Experimente aus sieben
Ja h r h u n d e rten gesammelt – mit mehr
oder weniger großer Bedeutung für die
Menschheit. Neben bizarren Un t e r s u-
chungsobjekten oder geradezu wage-
mutigen Untersuchungsmethoden fin-
den sich aber auch nützliche Erk e n n t-
nisse, auf die man lange gew a rtet hat.
Seit 1882 ist bewiesen, dass der
Mensch zur Faulheit neigt. Dank eines
m e h rfach wiederholten Ex p e r i m e n t s
mit zwölf frierenden Menschen in nas-
sen Socken ist endlich bewiesen, dass
Erkältung nicht von Kälte kommt.
Das Buch der verrückten Ex p e r i m e n t e
ist ein gelungener Versuch, Wi s s e n-
schaft mit Unterhaltung zu ve r b i n d e n .
Eine kuriose Sammlung zum Wu n-
dern, zum Schmunzeln, zum Angeben
und zum Ve r s c h e n k e n .

Ich, Du, Er, Sie, Es und Wi r
Thorsten Dirks

Murmann Verlag, Hamburg 20 09, 240 S.,

EUR 18,-, ISBN 978 - 3 - 86 7 74 - 068 - 5

Gut zu kommunizieren entscheidet
im Zeitalter der Ne t z we rke über Er-
folg und Mi s s e rfolg. Wie aber können
wir uns in allen Lebenslagen so ve r-
ständigen, dass Kommunikation wirk-
lich gelingt? Vor allem, wenn Ge-

schwindigkeit, Vernetzungsgrad und
Menge der Nachrichten sich radikal
steigern. Und wohin geht die Re i s e
noch? 

Hier schriebt einer, der weiß, was
auf uns zukommt: Der Autor ist Chef
des Mobilfunkanbieters E-Plus. In sei-
nem Buch blickt er zurück auf die
jüngste Geschichte der Ko m m u n i k a t i-
on und schaut nach vorne auf ihre un-
m i t t e l b a re Zukunft. Dabei stellt er
den Menschen in den Mittelpunkt sei-
ner Überlegungen. Wer dieses Bu c h
gelesen hat, ist gewappnet für die
kommenden Welten der Ko m m u n i k a-
t i o n .

Das vollkommene Leben
Michael Hampe

Hanser Verlag, München 20 09, 302 S., 

EUR 21 , 50, ISBN 978 - 3 - 446 - 23428-4 

Wa rum fühlen wir uns so selten
glücklich, wo es doch an klugen Re-
zepten zum Glücklichsein nicht man-
gelt? Der Autor ford e rt in diesem
Meisterstück erzählender Ph i l o s o p h i e
zu einem Gedankenexperiment auf. In
vier von verschiedenen Traditionen in-
s p i r i e rten Essays entwickelt er Vo r-
schläge, wie das Ziel des vo l l k o m m e-
nen Lebens erreicht we rden könnte:
allein durch Verstand oder durch Sp i-
ritualität, durch skeptische Distanz zur
Welt oder durch die Harmonie zwi-
schen Menschen und Dingen. Vo l l-
kommenes Glück, vermutet er, kann

letztlich nur in einem Leben liegen,
das sich von Doktrinen befreit hat und
deshalb der Betrachtung der We l t
ü b e r l ä s s t .

G e s u n d h e i t s fö rd e r u n g
auf Ze i t re i s e
Ingrid Spicker, Gert Lang

F a c u l t a s . w u v, Wien 20 09, 280 S.

EUR 26 . 90 , ISBN 978 - 3 - 7089 - 041 6 - 0

Wie wird die Ge s u n d h e i t s f ö rd e ru n g
der Zukunft aussehen? Angesichts
b rennender gesellschaftlicher T h e m e n
– Demografie, Pflege, Arbeitswelt, Mi-
gration, soziale Ungleichheit – steht
eine zukunftsfähige Ge s u n d h e i t s f ö rd e-
rung zweifellos vor großen He r a u s f o r-
d e rungen. In diesem Buch wird ein
Blick in die Zukunft der Ge s u n d h e i t s-
f ö rd e rung gew o rfen. Namhafte politi-
sche En t s c h e i d u n g s t r ä g e r Innen und
Ge s u n d h e i t s f ö rd e ru n g s e x p e rt In n e n
w u rden zu ihren Zukunftsbildern der
Ge s u n d h e i t s f ö rd e rung, sowie ihre n
Vorstellungen einer konkreten Um s e t-
zung befragt. Die Um s e t z u n g s vo r s t e l-
lungen der Ex p e rt Innen lassen positive
Ausblicke auf die We i t e re n t w i c k l u n g
der Ge s u n d h e i t s f ö rd e rung auf politi-
scher und operativer Ebene zu.

Das Buch richtet sich an Akteurin-
nen und Akteure der Ge s u n d h e i t s f ö r-
d e rung in den verschiedenen Po l i t i k -
und Praxisfeldern sowie Fo r s c h e r i n-
nen und Fo r s c h e r, Lehrende und Ler-
n e n d e .


	1_feuer_und_flamme
	2_optische_strahlung
	3_10.alpines
	4_LLL
	5_holzstaub
	6_haltungswechsel
	7_arbeitssicherheit
	8_stressmanagement
	9_hightech
	vorschriften_normen
	termine
	buecher

